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Unfere Marine in der Zwölften Stunde. 
(Bon unjerem militäriſchen Mitarbeiter.) 


Den Sturm, den das Buch „Unſere Marine in der 
Elften Stunde“ in der Preſſe, wie im ganzen deutſchen Volke 
erregte, dürfen wir als ein Zeichen für die Bedeutung dieſes 
Buches anſehen, gleichviel, welchen Standpunkt wir perſönlich 
zu demſelben einnehmen. War es ohne Zweifel nicht gerecht⸗ 
fertigt, die Schrift bedingungslos als Evangelium zu preiſen, 
ſo war es noch viel weniger zu billigen, daß dieſelbe mit un⸗ 
ſachlichen Bemerkungen heruntergeriſſen wurde, wie ces in der 
rechtsſeitigen Tagespreſſe vielfach geſchehen. Der einzige 
Weg, dem Buche beizukommen und damit gleichzeitig im 
beſten Sinne unſerer Marine und dem Vaterlande zu nützen, 
konnte nur in ſtreng ſachlicher Aufklärung und Widerlegung 
Be werden. Wie ſchwer dies iſt, das findet direkt feine 

eſtätigung in den Reichstagsverhandlungen, die jedem Un⸗ 
befangenen eine Anzahl Anklagepunkte beweiſen, welche der 
Verfaſſer der „Elften Stunde“ kühn und rückſichtslos unſerer 
Marine vorwirft; indirekt erhalten wir die Beſtätigung durch 
das Ausbleiben der Gegenſchriften, die in unſerer ſtreitluſtigen 
Zeit doch ſonſt nie lange auszubleiben pflegen. 

Nur eine kleine Broſchüre iſt in unſere Hände gelangt, 
die unter dem Titel „Unſere Marine in der Zwölften Stunde“ 
einen vortrefflich ſachlichen Vergleich des Gefechtswerthes 
aller Schlachtſchiffe der für uns in Betracht kommenden nach⸗ 
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Englands mit denen der unſrigen in allgemein verſtändlicher 
Darſtellung bieten. Der ungenannte Verfaſſer führt damit 
den unwiderleglichen Nachweis von dem Minderwerthe unſerer 
heutigen Panzerſchiffe gegenüber denjenigen der genannten 
Flotten. Er verſchweigt ebenſowenig, daß die nach dem 
Marineetat für 1889/0 in Bau genommenen vier Panzer 
ſchiffe, ſowohl ihrer ſchon im Reichstag ſo lebhaft bemängelten 
Fahrgeſchwindigkeit von 15 Seemeilen (a 1852 Meter), wie 
ihres Panzers und ihrer Geſchützarmirung wegen keineswegs 
auf der Höhe der heutigen Zeit ſtehen, oder mit anderen 
Worten den Anforderungen entſprechen, die wir im Hinblick 
auf die Panzerſchiffe anderer Kriegsflotten an dieſelhen zu 
ſtellen berechtigt und verpflichtet find. 

Wir begreifen es wohl, daß der Verfaſſer die unbedingte 
Erfüllung des Bauprogramms von 1889/90 warm empfiehlt, 
aber wir verſtehen nicht, wie er ſich denkt, daß unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen, unter denen das Programm ent⸗ 
ſtanden und der Bau begonnen worden iſt, aus dem Weiterbau 
der Panzerſchiffe etwas Gutes herauskommen kann! Es 
kann doch wahrlich unſerer Marine nicht darum zu thun ſein, 
ihre Flotte um eine Anzahl minderwerthiger Schiffe vermehrt 
zu ſehen und dem deutſchen Volke ebenſowenig, 60 Millionen 
für den Bau von Schiffen hinzugeben, die kaum beſſer als 
diejenigen ſind, die als veraltet durch beſſere zu erſetzen von 
der Marine ſo dringend gefordert wurde. 

Der Kapitän zur See a. D. Stenzel ſagt in ſeiner dieſer 
Tage erſchienenen kleinen Schrift „Helgoland und die deutſche 
Flotte“ ebenſo klar, wie zutreffend, von unſerer Marine: „Die 
bisherigen Leiſtungen ihres Konſtruktionsbureaus haben durch⸗ 
weg zu wünſchen gelaſſen, mitunter ſehr viel; die einzig fon- 
ſtruktiv gelungenen Schiffsbauten find diejenigen, welche ohne 
ſein Zuthun entſtanden find, wie die Torpedoboote. Daher 
iſt eine gründliche Aenderung im Konſtruktionsverfahren unſerer 
Kriegsſchiffe dringend geboten. Deutſchlands Ingenieure haben 
auf allen Gebieten Gutes, auf vielen Ausgezeichnetes geleiſtet; 
daß ſie dies auch im Schiffsbau vermögen, ſobald ſie ihre 
Kräfte frei entfalten können, beweiſen die Firma Schichau mit 
ihren Torpedobooten, die Aktiengeſellſchaft „Vulkan“ mit ihren 
Schnelldampfern u. a. m. Auch in den Entwürfen größerer 
und größter Kriegsſchiffe würden deutſche Ingenieure ſicherlich 
gleich Vortreffliches liefern, wenn freier Wettbewerb, 
der jetzt ganz ausgeſchloſſen iſt, zugelaſſen würde.“ 

Nun wohl, man folge dieſem Fingerzeig, man ſuche noch 
jetzt in der zwölften Stunde zu retten, was zu retten iſt. Es 
iſt keineswegs ausgeſchloſſen, ſondern ſehr wahrſcheinlich, daß 
aus den ſchon angefangenen Schiffen noch etwas Gutes her: 
geſtellt werden kann, aber nur in freiem Wettbewerb, nicht von 
unſeren Marinearchitekten im jetzigen Konſtruktionsverfahren. Wir 
ſind überzeugt, daß der Verfaſſer der „Elften Stunde“ aus 
vollem Herzen ein Aufblühen und kraftvolles Wachſen unſerer 
Marine mit ſeiner Schrift zu fördern bezweckte. Daſſelbe er⸗ 
ſtrebt der Verfaſſer der „Zwölften Stunde“, daſſelbe wünſchen 
auch wir und mit uns gewiß jeder aufrichtige Deutſche. 

Aber ſelbſtverſtändlich kann hierbei von „uferloſen“ Er⸗ 
weiterungen der Flotte keine Rede ſein, die ebenſowenig an 
maßgebender Stelle gewünſcht werden konnten, wie das deutſche 
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Reich im Stande ſein würde, die Koſten dafür aufzubringen. 
Unſere Flotte braucht über den Rahmen nicht hinauszugehen, 
den unſere Küſtenverhältniſſe vorſchreiben und der in allen 
Flottenbauplänen bisher feſtgehalten wurde. Sofern unſere 
Schlachtflotte offenſiv auftreten ſollte, würde ſie doch über die 
heimiſchen und benachbarten Meere nie hinausgehen können, 
da es ihr für das Ueberſchreiten dieſer Grenze an einer Trans 
portflotte fehlt. Wie das Heer im Kriege zur Verbindung mit 
dem Mutterlande der Eiſenbahnen bedarf, um durch fortlaufende 
Ergänzung an Streitern, Streitmitteln aller Art und Lebens⸗ 
mitteln ſich ſchlagfertig zu erhalten, fo bedarf eine die heimath⸗ 
lichen Gewäſſer verlaſſende Schlachtflotte einer Transportflotte. 
Was die Zukunft von uns fordern wird, wenn unſere über⸗ 
ſeeiſchen Kolonien ſich ſoweit entwickelt haben werden, daß ſie 
auf unſern Seehandel befruchtend und hebend einwirken, wenn 
uns aus ihnen vorläufig noch ungeahnte Schätze und Reich⸗ 
thümer zufließen werden, das können wir heute noch nicht 
wiſſen. Wenn aber ſolche Zeit einmal kommt, dann werden 
unſere Nachkommen durch ihre Kriegsflotte ſich zu ſchützen 
Denn die ſchützende Kraft ſoll 
dem zu ſchützenden Werthe angemeſſen ſein. Einſtweilen haben 
wir keine Veranlaſſung, über das hinauszugehen, was durch 
den Etat von 1889 90 beſchloſſen iſt, wohl aber die, darüber 
zu wachen, daß das, was in Angriff genommen wird, auch 
gut werde. 


Deutſchland. 
Berlin, 1. April. Wie wir hören, wird aus der 
Feder eines höheren Militärs eine Entgegnung auf die Schrift 
des Generallieutenants v. Bogus laws ki erſcheinen. Der 
Verfaſſer der Gegenſchrift will nachweiſen, daß die geſteigerten 
Schwierigkeiten der Ausbildung der Truppen eine Verkürzung 
der Dienſtzeit gegenwärtig noch weniger möglich erſcheinen 
laſſen als es vor der Verbeſſerung der Feuerwaffen und vor 
der außerordentlich erhöhten Gelenkigkeit des militäriſchen 
Dienſtes der Fall geweſen ſein würde. Zugleich aber ſoll dieſe 
Schrift, jo heißt es wenigſtens, mit Herrn v. Boguslawsfi 
darin übereinſtimmen, daß eine Vermehrung des Präſenzſtandes 
der Armee in Folge der erhöhten Kraftanſtrengungen unſerer 
Nachbarn unvermeidlich ſei. Der Verfaſſer wird mit ſolchen 
Darlegungen wohl wenig Glück haben. Wenn bereits Herr 
v. Verdy ſeiner Vertretung der ſogenannten Scharnhorſtſchen 
Ideen zum Opfer gefallen iſt, dann werden andere Militärs 
ſich an dieſer heiklen Frage erſt recht die Finger verbrennen 
können. Es giebt ein Maß in den Dingen und die Belaſtung 
durch die militäriſchen Anforderungen wird gerade ſtark genug 
empfunden, um jede Steigerung als einfach unerträglich er— 
ſcheinen zu laſſen. Darüber, daß die Vorſchläge des Herrn 
v. Boguslawski eine lebhaftere Erörterung über die Frage der 
zweijährigen Dienſtzeit zur Folge haben, können wir im übrigen 
nur unſere Genugthuung ausdrücken. Die Forderung der 
zweijährigen Dienſtzeit iſt hinreichend ſtichhaltig, um die Gegen⸗ 
probe überdauern zu können, und es wird von Nutzen ſein, 
wenn die Einwürfe der Gegner die immer wachſende Zahl der 
Anhänger dieſer Forderung zu noch lebhafterer Befürwortung ihres 
gerechten und volksthümlichen Anliegens antreiben. — — 
Einer derjenigen Arbeiterberufe, in welchem die Löhne durch⸗ 
ſchnittlich nicht den Betrag erreichen, der bei den heute empfun⸗ 
denen Kulturbedürfniſſen und bei den heute möglichen Kultur⸗ 
genüſſen unſeren fleißigen Arbeitern zu wünſchen iſt, hat in 
den letzten Tagen ſeinen erſten Gewerkſchaftskongreß abgehalten, 
nämlich die Textilarbeiter. Auf dem in Pößneck abge⸗ 
haltenen Kongreſſe trugen verſchiedene der delegirten Arbeiter 
Statiſtiken der Löhne vor. Wir ſchätzen den Werth ſolcher 
Statiſtiken nicht allzu hoch, obwohl die Veranſtalter ſubjektiv 
dabei nach beſtem Wiſſen und Können verfahren haben, wie der 
Kongreß auch möglichſte Sachlichkeit zu wahren beſtrebt war 
und die Beherrſchung der parlamentariſchen Formen eine merk⸗ 
würdig ſichere war. Wenn die gemachten Angaben zuträfen, 
jo würde der durchſchnittliche Lohn eines deutſchen Textil- 
arbeiters nicht mehr als zehn bis zwölf oder höchſtens vier- 
zehn Mark für die Woche betragen. Nehmen wir aber auch 
an, daß er ſich auf durchſchnittlich ſechzehn Mark belaufe. 
Damit läßt ſich allenfalls der abſolut unentbehrliche, noth— 
dürftige Lebensunterhalt beſtreiten, aber es bleibt nichts übrig 
zur freien Verwendung und nichts für ſolche geiſtige Genüſſe, 
die den Einzelnen auf einen höheren Standpunkt emporheben, 


ſodaß in weiterer Folge davon auch eine ruhige, friedliche 
Form der Auseinanderſetzung der Arbeiter mit der 
Geſammtheit verbürgt wird. Wenn dem Arbeiter kein 


Recht ſeines Einkommens zu freier Beſtimmung verbliebe, 
ſo könnten die Sozialdemokraten auf den Einwand, daß das 
von ihnen erſtrebte Geſellſchaftsgebilde die Freiheit des 
Einzelnen, namentlich in der Bedarfsbeſtimmung, aufheben 
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würde, mit einiger Berechtigung die Antwort geben: Die 
Freiheit der Bedarfsbeſtimmung wird umgekehrt gegemvärtig 
durch die Niedrigkeit der Löhne vernichtet. Denn die Freiheit 
der Bedarfsbeſtimmung beginnt in der That erſt, nachdem die 
unentbehrlichen Bedürfniſſe, bei deren Befriedigung von einer 
Wahl nicht die Rede iſt, gedeckt ſind. Die Freiheit der 
Bedarfsbeſtimmung iſt aber die unterſte Grundlage der Freiheit 
überhaupt und aller Kultur. Auf welchem Wege kann aber 
eine Verbeſſerung der Löhne in der Textilarbeiterbranche 
bewirkt werden? Für die Beantwortung dieſer Frage giebt 
die Thatſache den Entſcheid, daß die Hausinduſtrie, um welche 
es ſich bei dem Nothſtand und bei den hinter dem Exiſtenz⸗ 
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die Dauer zweifellos dem Untergange geweiht iſt. Jener 
Delegirte, der auf dem Pößnecker Kongreſſe ſagte: „Uns 
Bernauer Webern kann überhaupt nicht mehr geholfen werden; 
große Fabriken müſſen gebaut werden (um die Arbeitskraft 
der gelernten Weber zu beſchäftigen)“, traf das Richtige, und 
die gleiche Erkenntniß hat ſich während der letzten Jahre 
allmählich in allen Lagern und Parteien Eingang verſchafft. 
Welcher Weg für die Ueberführung der Handweber in den 
Betrieb der mechaniſchen Webereien einzuſchlagen iſt, welche 
Mithilfe der Staat dabei leiſten kann, und zu leiſten im 
allgemeinen geſellſchaftlichen Intereſſe verpflichtet iſt, das 
ſind Fragen, die vielfach erörtert worden ſind, ohne daß 
bisher etwas zu ihrer praktiſchen Löſung geſchehen wäre. Die 
alte Manier der Deutſchen, neuerlich zumal in den ſozial⸗ 
politiſchen Dingen! Hoffentlich giebt der Kongreß der Textil⸗ 
arbeiter eine weitere kräftige Anregung in dieſer Richtung. 


— 
F. H. C. Die Frage der Aufhebung des deutſchen Cine 
fuhrverbots für amerikaniſches Schweine⸗ 
fleiſch wird durch die neueſten öffentlichen Auseinander⸗ 
ſetzungen ſchwerlich einer gedeihlichen Löſung näher gebracht 
worden ſein. Auf der einen Seite wird die Nachricht verbrei- 
tet, der Präſident der Vereinigten Staaten werde auf Grund 
der ihm in der Me. Kinley⸗Bill ertheilten Vollmacht deutſche 
Erzeugniſſe, vor Allem Zucker, von der Einfuhr in Nord⸗ 
Amerika ausſchließen, um gegenüber der deutſchen Schweine⸗ 
fleiſch⸗Politik eine Repreſſalie auszuüben. Auf der anderen 
Seite wird aus amerikaniſchen Blättern exzerpirt, was dort 
immer zu Ungunſten der Fleiſchexporteure von geſchäftlichen 
und politiſchen Konkurrenten vorgebracht wird, um darzuthun, 
daß die neue Fleiſchſchau-Geſetzgebung der Vereinigten Staaten 
reiner Schwindel ſei und nicht im Geringſten eine Gewähr 
gegen die Ausfuhr geſundheitsſchädlichen Fleiſches bieten 
könne. Es iſt gar nicht abzuſehen, welcher Nutzen aus einer 
ſolchen polemiſchen Verſchärfung der beſtehenden Gegenſätze 
hervorgehen ſoll. Wenn die Vereinigten Staaten wegen einer 
angenommenen unbilligen Behandlung ihrer Schweineprodukte 
in Deutſchland mit Retorſions-Maßregeln vorgehen wollten, 
ſo würden ſie ſehr unklug handeln. Wenn die deutſche Reichs⸗ 
regierung die Ueberzeugung hat, daß dieſe Produkte mit einen 
beſonderen Geſundheitsſchädlichkeit behaftet ſind und für dieſe 
Ueberzeugung unwiderlegliche Beweiſe beibringen kann, ſo wird 
es in Deutſchland keine Partei geben, welche rathen möchte, 
um amerikaniſcher Repreſſalien willen trotzdem dieſen Produk⸗ 
ten den Eingang wieder zu eröffnen. Sollten aber die Gründe 
der Reichsregierung für das Einfuhrverbot hinfällig ſein, ſo 
iſt es vor Allem Sache der ja ohnehinwahrlich nicht unthätigen 
deutſchen Gegner dieſes Verbots die Aufhebung durchzusetzen, 
und in dieſer Arbeit können ſie nur geſtört und gehemmt wer⸗ 
den, wenn in einer Frage wohlfeiler Volksernährung die natio- 
nalen Leidenſchaften entfacht werden. Auf der anderen Seite 
wird die deulſche Reichsregierung der ihr obliegenden Aufgabe 
offenbar nicht gerecht, wenn fie ſich damit begnügt zu erklä⸗ 
ren, daß die bisher in den Vereinigten Staaten erlaſſenen 
Fleiſchſchau-Geſetze nicht ausreichten, um geſundheitsſchädliches 
Material von der Ausfuhr auszuſchließen. Nach der Erklä⸗ 
rung des Reichskanzlers v. Caprivi iſt der Reichsregierung an 
einer „Erleichterung der Volksernährung“ dringend gelegen. 
Zur Erreichung dieſes Zieles iſt aber ein paſſives Abwart 
nicht genügend, dazu ſind poſitive Schritte nothwendig. 
Warum tritt alſo die deutſche Reichsregierung nicht mit der 
Regierung der Vereinigten Staaten in Verhandlung, um 
jenigen Vereinbarungen zu treffen, durch welche der gr 
Maſſe der unbemittelten Bevölkerung der Bezug eines ch 
ſeine Wohlfeilheit und ſeinen Nahrungswerth ausgezeichneten 
Produkts wieder ermöglicht wird? Auf dem Wege internatioe 
naler Verträge ſind ſchon ſchwierigere Materien als dieſe ge⸗ 
ordnet worden und die Höhe der Fleiſchpreiſe, unter welche 
die unbemittelte Bevölkerung fortgeſetzt leidet, iſt für d 
deutſche Reichsregierung mindeſtens ein ebenſo dringender An⸗ 
laß zur Initiative, als es für die amerikaniſche Regierung 
das Intereſſe der Schweineproduzenten ſein kann. Und der 
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günſtige Erfolg würde auch nicht ausbleiben, wofern man nur 
auf beiden Seiten alle ſchutzzöllneriſchen Gelüſte und die aus 
ihnen entſpringenden Retorſionsgedanken aus dem Spiele 
läßt. 


— Die „Kreuzztg.“ beſpricht in einem langen, gegen ein 
Berliner Blatt gerichteten Leitartikel die kommunale 
Selbſtverwaltung in Berlin und ihre (der Kreuz⸗ 
Ztg.) Stellung zu derſelben. Als Probe aus dieſem ſich in 
den gewohnten gehäſſigen Verdrehungen, Lügen und Schimpfereien 
gegen die Berliner Stadtverwaltung ergehenden, in jeder Zeile 
tendenziös gefärbten Artikel, der nur jenem kleinlichen Groll 
der Konſervativen Ausdruck giebt, weil ſie nicht auch in Ber⸗ 
liner Lokalangelegenheiten überall ihre Hand im Spiel haben 
und dort da Bürgerthum verdrängen können, wollen wir zur 
Erheiterung unſerer Leſer nur folgenden Blödſinn anführen: 

„Wie dem aber auch ſein nag, ſchreiht das Blatt, es iſt ein 
ſchwerer Irrthum, wenn man in dem großen „Selbſtverwaltungs⸗ 
körper der Stadt Berlin“ eine Vertretung der geſammten Bürger⸗ 
ſchaft erblicken will. Die konſervative Bevölkerung ſteht der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung fremd gegenüber. Sie betrachtet dieſelbe 

erade ebene, wie ein nach einem unglücklichen 
riege unterjochtes Volk die Fremdherrſchaft 
betrachtet. Dahin iſt es durch das rückſichtsloſe Vorgehen des 
„Fortſchrittsringes“ gekommen. Selbſtverwaltung iſt nach Anſicht 
unſerer Gegner die unbedingte Herrſchaft des Liberalismus. Für 
eine ſolche Selbſtverwaltung wird ſich jeder Konſervative bedanken.“ 

— In Bezug auf den Welfenfonds will man, 
nach der „Staaten⸗Korr.“, eine „ganz klare und bündige Da r⸗ 
legung, die als Rechenſchaftsberich⸗ gelten ſoll“, 
veröffentlichen. Das Gleiche ſtellt das genannte Organ in 
Betreff der Zuwendung an den Miniſter v. Bötticher in 

Ausſicht. Wie der „Hamb. Korr.“ hierzu noch meldet, habe 
Herr v. Bötticher am Freitag ein huldvolles kaiſerliches 
Handſchreiben mit Bezug auf die genannte Angelegen⸗ 
heit empfangen, welches wahrſcheinlich ebenfalls zur Veröf— 
fentfichung gelangen werde. x 

— In einer Erörterung über Bismarcks Reichs⸗ 
tagskandidatur äußert ſich Abg. Bamberger in 
der „Nation“ u. A. in folgender zutreffenden Weiſe: 

„Wäre Fürſt. Bismarck ein jo großer Staatsmann im höheren 
Sinne geweſen, wie er Politiker und Diplomat war, jo würde fich 
unter ihm in einem Vierteljahrhundert, . e und un⸗ 
erhörter Popularität eine politische Geſittung entwickelt haben, ſtark 
genug, um ihn, wie uns ſelbſt, gegen die Gefahr eines Sturzes 
durch ein bloßes Machtwort von oben zu ſchützen, und jedenfalls 

ark genug, um ihm in den Reihen eines Parlamentes eine Stel⸗ 
ung zu ſichern, fo ſtark, jo glänzend und jo ehrenvoll, wie auf dem 
Kanzlerſeſſel. Alle die Gründe, die manche ſeiner Verehrer jetzt 
anführen, um zu erklären, warum ſie nicht dafür ſeien, daß er eine 
Wahl annehme, ſagen nicht die ganze Wahrheit. Die Wahrheit iſt 
die: daß in einem Parlament, deſſen Stellung herabzudrücken und 
deſſen Parteien zu zerſetzen, er ſelbſt die Hälfte ſeiner Kraft aufge⸗ 
zehrt hat, der richtige Platz für eine geſtürzte Größe ſeiner Di⸗ 
menſion nicht zu finden iſt. Und eben daß ſich dies ſo verhält, iſt 
zwar ſeine Strafe, aber auch unſer Unglück. 


— Etwas ſehr ſpät hat eine Anzahl Leipziger 
Studenten, an deren Spitze Heinrich XXXI. Prinz 
Reuß⸗Köſtritz, stud. jur. et cam,, ſteht, daran gedacht, daß 
Fürſt Bismarck heute ſeinen 76. Geburtstag feiert. 
Sie wollen demſelben einen ſilbernen Ehrenhumpen 
widmen und ſchlagen allen Kommilitonen an ſämmtlichen 
Univerſitäten „den Beitrag von 1 Mark als Normalſatz“ vor. 
Der Humpen ſoll dem Fürſten „im Laufe des kommenden 
Semeſters“ zugleich mit einer Lifte aller Zeichner 
übergeben werden. Bei der ungeheuren Bismarck-Begeiſterung, 
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Der Stradivarius. 
Von Pompon (De Saint- Genies). “) 
Eines Tages kam ich durch die Rue de Provence. Der Zufall 


ließ mich vor einem Antiquitätenladen ſtehen bleiben, und als ich V 


die Augen hob, ſah ich, daß ich vor dem Schaufenſter der würdigen 
Madame Mancaballe ſtand, wie Sie wiſſen, der Mutter der beiden 
kleinen Manchaballe vom Opernballet. Glauben Sie jedoch nicht, 
daß es der Gedanke an dieſe beiden vielverſprechenden Ratten war, 
der mir die zum Laden führende Thürklinke in die Hand gab, nein. 
5 wollte lediglich Madame Manchaballe bei dem Ankaufe eines 

imbandes zu mäßigem Preiſe zu Rathe ziehen, man kommt ja 
manchmal in Lagen, wo man eines ſolchen Schmuckſtückes bedarf. 


Da wurde meine Aufmerkſamkeit durch eine Geige von alterthüm⸗ d 


lichem Ausſehen gefeſſelt, die mitten zwiſchen Rococopendulen, 
N Amoretten aus Sövresporzellan auf einem Haufen alter 
Spitzen lag. N 
„Ei, meine liebe Madame Manchaballe, Sie handeln alſo auch 
mit Muſikinſtrumenten? Oder haben Sie nur einfach die löbliche 
Br dem Profeſſor Ihrer Töchter damit eine Aufmerkſamkeit zu 
erweiſen?“ 

„Fällt mir gar nicht ein, Herr Pompon, nicht im Geringſten. 
Ich gehöre nicht zu den Müttern, die die n ihrer Töchter 
zu beeinfluſſen ſuchen. Ich weiß, was meine Töchter werth ſind 
und warte ruhig, was die Zukunft ihnen bringen wird. Nein, dieſe 
Geige iſt ein gutes Werk, das ich ſtiften wollte.“ 

„Ich ſperrte die Augen auf, denn in der Rolle einer Wohl- 
thäterin war mir Madame Manchaballe entſchieden überraſchend. 
„Sehen Sie mich nicht ſo erſtaunt an, Herr Pompon. Es iſt 


das letzte Mal, daß mir ſo etwas paſſirt iſt. Uebrigens, wie ho 
= u taxiren Sie das Inſtrument?“ ſi . gen 0 ch 


Ich prüfte die Geige, die bei näherem Anblicken den Eindruck 
eines etwas dürftigen Kinderſpielzeuges machte, und antwortete 


25 ohne Zögern: „Na, unter Brüdern ſo etwa auf ein Dutzend 
Fran 


S.“ 

. ſchön! Wiſſen Sie, was ich dafür bezahlt habe? — Vier⸗ 
Francs, ausgerechnet vierhundert!“ 8 

t glaubte ich, Madame Manchaballe wollte ſich mit mir 


einen kleinen Scherz erlauben, als ich aber in ihren Augen Thränen 


ſchwimmen ſah, zweifelte ich nicht länger an der Wahrhaftigkeit 
n Ich habe ein ſehr weiches Herz und kann nicht ein⸗ 
tal ein Krokodil weinen ſehen, am wenigſten ein weibliches. Ich 
wurde alſo bewegt und ergriff die Hände des alten Kroko pardon, 
der Madame Manchaballe und ſagte: „Erzählen Sie mir Alles, 
das wird Ihr Herz erleichtern.“ a 
„Ach, mein lieber Herr Pompon, Sie drehen mir das Meſſer 
in der Wunde herum, aber ich kann Ihnen nichts a Ebel ſeit 
Sie über meine Judith in Ihrem Berichte über „Coppelia“ ſo 
liebenswürdig geſchrieben haben. Wenn ſie einmal Carriore macht, 
ſo hat ſie es Ihnen zu danken.“ 


) Aus dem Pariſer Gil Blas. 
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von welcher der Aufruf der Leipziger trieft, iſt das Nach⸗ 
hinken derſelben um ſo auffallender. Doch darüber wird ſich 
der Fürſt wohl tröſten und der Deputation ſeiner Zeit zu⸗ 
rufen: „Spät kommt Ihr, doch Ihr kommt!“ 

— Herrn v. Helldorff ſpricht das Stöckerſche „Volk“ die 
Eigenſchaft eines Mannes ab, indem es ſchreibt: „In den Jahren 
des Kartells hielt Herr v. H. dem Fürſten Bismarck den Steigbügel 
und erklärte, man müſſe ſich von ihm auch Fußtritte gefallen laſſen. 
Heute hat ſich Herr v. H. an anderer Stelle angenehm gemacht un! 
dem Fürſten Bismarck Abſageartikel geſchrieben. Mit der Politik 
des Fürsten Bismarck iſt gebrochen; aber die Vorliebe für 
Männer von biegſamer Art iſt geblieben. Deshalb wird die jetzige 
Politik ebenſo ſehr in Verlegenheiten gerathen wie die Bismarck⸗ 
15 Obne Männer kann man in unſerer Zeit keine Politik 
reiben. 

— Aus Berlin wird der „Frankf. Zeitung“ gemeldet, daß die 
bayeriſche Staatseiſenbahn für die kommende Winter⸗ 
fahrplan⸗Periode neue Schnellzüge und ſogar ſolche mit 3. Klaſſe 
auf ihren Strecken einzuführen in Ausſicht genommen hat. 

— die „Weſtfäliſche Volkszeitung“, welche in eine ganze 
Reihe von Prozeſſen wegen ihrer Bochumer Steuer⸗ 
artikel verwickelt iſt, beginnt eine neue Serie von 
Artikeln über die Bochumer Steuer⸗Einſchätzungs⸗Kommiſſionen. 
Nach dem Inhalt des erſten Artikels darf man weitere Auf⸗ 
ſehen erregende Enthüllungen erwarten. 

— Am Klimafieber ſind nach neueren Mittheilun⸗ 
gen der „Kreuzztg.“ binnen kurzer Zeit zu Finſchhafen in 
Deutſch⸗Neuguinea nicht weniger als 14 Perſonen geſtorben. 
Nach ſolchen ſchweren Verluſten an Menſchen wird es der Neu⸗ 
guinea⸗Kompagnie noch ſchwerer als bisher werden, für die be⸗ 
züglichen Poſten auf ihrem Schutzgebiete geeignete Perſönlich⸗ 
keiten zu erhalten. f 
Ueber Herrn v. Sodens Verwaltungspro⸗ 
gramm für Deutſch⸗Oſtafrika bringt die „Schleſ. 
Ztg.“ eine Berliner Korreſpondenz, der wir folgende Angaben 
entnehmen: 

Herrn v. Sodens Programm enthält folgende Punkte: Ver⸗ 
minderung der Schutztruppe, Steigerung der Zollerträge, Beſteue⸗ 
rung der eingeborenen Bevölkerung, Schutz der dort arbeitenden 
Geſellſchaften und Miſſionen und Entwickelung der Verlehrswege. 
Die Schutztruppe hofft Herr von Soden allmälig auf die Hälfte 
ihres jetzigen Beſtandes herabmindern zu können. Von dieſer 
Zahl würden etwa 200 ein ſogenanntes fliegendes Korps bilden, der 
Reſt würde in Garniſonen vertheilt werden. Auf dieſem Wege 
glaubt Herr von Soden die Koſten, die Ausgaben für die Zivil⸗ 
verwaltung mit eingeſchloſſen, mit 1½ bis 2 Millionen Mark be⸗ 
ſtreiten zu können, die bei verſtändiger Ausnutzung der Kolonie 
leicht von dieſer ſelbſt aufgebracht werden würden. Unternehmern 
will Herr v. Soden mit ſeiner Unterſtützung folgen, nicht aber 
ihnen die Bahnen vorſchreiben. Dieſelben Grundſätze wird er auf 
die Miſſionen anwenden und nur darauf achten, daß die Stationen 
der beiden in Frage kommenden Pekenntniſſe wenigſtens für die 
nächſte Zeit nicht dicht beieinander liegen. 


Rußland und Polen. 

* Der neue Gehilfe des Miniſters des Aeußeren, Ni- 
kolai Schiſchkin iſt ein bejahrter Mann, denn er war 
ſchon zur Regierungszeit des ermordeten Fürſten Michael von 
Serbien ruſſiſcher General-Konſul in Belgrad, und feinen 
mäßigenden Einfluß auf den Fürſten hatte man es dazumal 
zugeſchrieben, daß Serbien im Jahre 1866 es unterließ, Defter- 
reich in den Rücken zu fallen. Schiſchkin, der ſich ſtets der 
beſonderen Gunſt des Kaiſers Alexander II. erfreute, wurde im 
Jahre 1880 zum Geſandten in Athen und im Jahre 1884 
zum Geſandten in Stockholm ernannt, welchen Poſten er bis 
heute innehatte. Der Wirkliche Staatsrath, Graf D. A. Ka p⸗ 
niſt, ein Enkel des berühmten ruſſiſchen Schriftſtellers, war 


Und als ich beſcheiden abwehren wollte .. 
5 „Sagen Sie das nicht, Herr Pompon. Es giebt nichts, was ein 
junges Mädchen jo vorwärts bringt, als die Zeitungen ....“ 
5 ad haben ganz Recht, aber ſprechen wir doch lieber von der 
ioline.“ 
„„Ich komme ſchon darauf zurück. Alſo eines Morgens, in der 
Zeit der Kälte, Judith und Rebeccg waren gerade zur Uebungs⸗ 
ſtunde gegangen und ich machte mich daran, meine Porzellanfiguren 
mit Sorgfalt abzuſtäuben — es gibt nämlich Niemand außer mir, 
der das Abſtäuben verſtände, das läßt ſich nicht lernen, das iſt Na⸗ 
turanlage. Ich fahre über die Apollos, Minerven, Tritonen und 
Amoretten, indem ich fie kaum berühre, und ich glaube, daß dieſe 
Leichtigkeit, die meine Töchter in den Beinen haben, von mir ſtammt, 
a alſo tritt auf einmal eine junge Bettlerin in den Laden, hübſch, 
trotz ihrer ſchmutzigen Lumpen, und eine Violine unter dem Arm. 
Sie bittet um ein Almosen und ich ſchlage es ihr natürlich ab. Denn 
ich habe den Grundſatz, unbekannten Bettlern nichts zu ſchenken, ja 
nicht einmal bekannten. 


Da fängt die Kleine aber an zu ſchluchzen. „Haben Sie Mit- 
leid, Madame, es iſt ja nur, um meiner kranken Mutter etwas 
Brot und Milch zu kaufen. Später, wenn die Leute auf ſind, 
werde ich in den Höfen ſingen, und um Mittag bringe ich Ihnen 
das Geld wieder. Da, und wenn Sie mir nicht trauen — ich 
brauche meine . nicht beim Singen — nehmen Sie dieſelbe 
zum Pfande. Es iſt ein werthvolles Stück, das noch von meinem 
Urgroßvater ſtammt und von dem ich 
Umſtänden trennen würde. 
fürchten.“ 


mich ſonſt unter keinen 
Sie haben alſo wirklich nichts zu 


Das leuchtete mir ein, ich behielt die Violine und ließ der ſich 


Kleinen die zwanzig Sous. 


„Pardon, Madame Manchaballe, Sie ſprachen vorhin von vier⸗ 
hundert Frances?“ 


„Warten Sie doch ab! Gegen elf Uhr erſcheint ein älterer, 
außerordentlich vornehm ausſchauender Herr, das Monocle im 
Auge, grauer Bart und eine vielfarbige Roſette im Knopfloch, wie 
ein Geſandter oder ſonſt ein diſtinguirter Fremder. Er macht ſich 
daran, meine Bronzen und Porzellanfiguren eingehend und mit 
Kennermiene zu betrachten; plötzlich, als er die Violine erblickt, 
8 er ganz erſtaunt zurück. Er nimmt ſie in die Hand, be⸗ 
taſtet ſie, klopft auf Rücken und Decke, hält ſie ans Ohr, klimpert 
an den Saiten, ſchließlich ſagt er: „Sie haben da einen echten 
Stradivarius.“ 

„Das iſt nicht möglich.“ 

„Das iſt wohl möglich, daß ich Ihnen denſelben ſofort für 
fünfhundert Franks abkaufe.“ 

Ich mußte mich ſetzen, die Geſchichte fiel mir auf die Nerven: 
„Ja, aber die Violine iſt nicht mein, ſie gehört — einem Künſtler, 
der ſie von ſeinem Urgroßvater ererbt hat und 15 nicht von ihr 
trennen will. Er hat ſie gegen eine größere Unterſtützung, die ich 
ihm lieh, lediglich bei mir deponirt.“ 


zuletzt Ehrenkurator der Moskauer Abtheilung des Vormund⸗ 
ſchaftsrathes der unter dem Protektorate der Kaiſerin Marie 
ſtehenden Anſtalten. Kapnift war Ende der ſechsziger Jahre, 
nachdem der Bruch zwiſchen Rußland und dem Vatikan ein⸗ 
getreten war, als „offiziöſer“ Vertreter Rußlands in Rom 
geblieben, ſchien ſich aber ſehr zurückzuhalten. In den ſiebziger 
und achtziger Jahren war er unter dem Botſchafter Fürſten 


d Orlow erſter Botſchaftsrath in Paris und zählte auch als 


Ehrenkurator in dem Status des Auswärtigen Amtes. Wenn 
er auch nicht gerade, wie ſein Vorgänger im aſiatiſchen Depar⸗ 
tement, welchem ebenfalls die Leitung der * Politik 
unterſteht, zur ſogenannten panſlaviſtiſchen Schule gehört, ſo 
iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß er dieſelben Mittel wie 
Herr Sinowjew, der Beſchützer der Kalubkow, Jakobſon und 
Genoſſen anwenden wird. Dieſe Mittel gehören eben zum 
Rüſtzeug der ruſſiſchen auswärtigen Politik. 

* Es iſt begreiflich, daß in ruſſiſchen Kreiſen jetzt mit erneuter 
Hartnäckigkeit das Gerücht auftritt, Präſident Carnot werde, 
nachdem er mit dem Andreas⸗Orden dekorirt iſt, nunmehr z u m 
Beſuchder Ausſtellung nach Moskaukommen. 
Petersburger Hofkreiſe beſtreiten jedoch einſtweilen dieſes Ge— 
rücht, da eine Einladung, ohne welche der Beſuch Carnots 
nicht möglich ſei, trotz der Agitation von mancher Seite bis⸗ 
her nicht erfolgt ſei. Bezüglich der Verleihung des Andreas- 
Ordens an Carnot wird in Petersburg auf den Artikel des 
Ordensſtatuts hingewieſen, nach welchem Ausländer bei Em⸗ 
pfang des Ordens dem Zaren das Verſprechen freundſchaft⸗ 
lichen Verhaltens abgeben, das ſie gelegentlich durch die That 
zu bezeigen hätten. Der ruſſiſch⸗offiziöſe Brüſſeler „Nord“ 
erblickt dagegen in dieſer Ordensverleihung lediglich eine 
Huldigung für den perſönlichen Charakter des Präſidenten und 
die freundſchaftlichen Geſinnungen der Republik. 

* Dem „Berl. Tabl.“ ſchreibt man aus Petersburg: Die 
neubegründete Genoſſenſchaft ruſſiſcher Künſtler hielt 
am 26. März im Architektenhauſe eine Sitzung ab, um Beſchlüſſe 
über die bevorſtehende Ausſtellung der Werke hieſiger Künſtler in 
wiosfau zu faſſen. Zu Beginn der Sitzung theilte der Vorſitzende 
M. A. Sergjejew mit, daß in aller nächiter Zeit eine Gruppe 
franzöſiſcher Künſtler unter Führung der Herren Jerome und 
Bouguerau Petersburg beſuchen würde. Der Zweck ihrer Reiſe 
iſt die Beſichtigung der beiden Ausſtellungen, welche gegenwärtig 
hier geöffnet find, der akademiſchen und der Wanderausſtellung. 
Es wurde beſchloſſen, die franzöſiſchen Kunſtgenoſſen durch ein 
Feſteſſen bei Cubat zu feiern und ihnen zu Ehren eine Künſtler⸗ 
Soixee zu veranſtalten. — Die Moskauer Ausſtellung ſoll am 


15. Mal ruſſiſchen Datums im Saale des deutſchen Klubs an der 
Sophienſtraße eröffnet werden. 


Frankreich. 
Ueber den internationalen Bergarbeiter⸗ 


Kongreß, der, wie telegraphiſch gemeldet, in Paris tagt, 
wird dem „Berl. Tgbl.“ von dort Folgendes gemeldet: 

In dem in der hieſigen Arbeiterbörſe eröffneten internattonalen 
Bergarbeiter-Kongreß waren 909 000 Bergarbeiter durch 99 Dele⸗ 
girte vertreten, darunter 141.000 deutſche Bergleute mit 21 Dele⸗ 
girten. Unter den deutſchen Delegirten bemerkte man Schröder, 
Warken, Siegel, König und Bunte Schröder präſidirt 
der deutſchen Abtheilung. Die deutſchen Delegirten machen 
einen guten Eindruck. Sie tragen zum Theil die Bergbeamten⸗ 
Mütze mit Orangepaſſepoil und ſtatt der Nationalkokarde eine 
Kokarde mit verſchlungenen Händen. 

In der Eröffnungsrede am Nachmittag zeigt der engliſche 
Delegirte Burt ſich einem allgemeinen Strike abge⸗ 
neigt. Man dürfe den Krieg, jo führt ex aus, nicht erklären, 
ſo lange man nicht ſicher ſei, daß man hinreichende Munition und 
Disziplin in dem Heere der Bergarbeiter beige. Beides ſei wohl 


„Er wird mit ſich reden laſſen, Madame. Beſorgen Sie mi 
die Violine für fünfhundert Franes, und es ſoll mir auf eine Ver⸗ 
mittlergebühr von weiteren zweihundert nicht ankommen. Der 
ganze Spaß koſtet mich dann fünfunddreißig Louis, ein bischen 
viel, aber vielleicht mache ich dabei noch ein gutes Geſchäft.“ 

„Es iſt gut, mein Herr, ich werde mit dem Künſtler sprechen. 
Kommen Sie am Nachmittag wieder.“ 

Als es Mittag war, wer tritt durch meine Ladenthür, mein 
„Künſtler“. Und alles, was recht iſt, fie brachte die zwanzig Sous 
wieder; „Vielen Dank, Madame, hier iſt Ihr Geld und ich bitte 
um meine Geige.“ 

„Mein liebes Kind“, ſagte ich, „ich werde Dir einen Vorſchlag 
machen, der Dich mit großer zen erfüllen wird. Ich nenne 
einen alten Herrn, der Deine Violine kaufen will. 
hundert Francs.“ 

„Verzeihung, wenn ich Sie noch einmal unterbreche, Madame 
Manchaballe, fie ſprachen vorhin von fünfhundert Francs.“ 


„Ganz recht, Herr Pompon, man kann ſich täuſchen, zumeilen 
ſelbſt zu ſeinem Vortheil, und dann ſchienen mir fünfzehn Louis 
für dieſe kleine Bettlerin gerade genug. Ich glaubte nun, daß ſie 
vor ges EN würde, denn dreihundert Francs, das war doch 
ein Vermögen, das ihr nur fo vom Himmel in den Schooß fiel, 
aber nein, fie machte noch Schwierigkeiten. Sie könne ſich von 
dem Inſtrument nicht trennen, es käme von ihrem Urgroßvater, 
kurz und gut, zu meinem großen Bedauern mußte ich mich ſelbſt 
bis vierhundert Francs hinaufſteigern. Schließlich blieb mir ja 
auch dabei noch ein kleiner Nutzen von fünf Louis . 

„Ohne die Vermittlergebühr von zweihundert Francs,“ warf 


ich ein. 

„Ganz recht, ohne die Vermittlergebühr. Aber Geſchäft iſt eben 
Geſchäft und Judith und Rebecca koſten mich auch noch immer mehr, 
als ſie einbringen. Meine kleine Bettlerin entſchloß ſich endlich, 
die Geige für pierhundert Franes herzugeben, und da ich guten 
Grund hatte, ſie mit dem alten Herrn nicht zuſammen kommen zu 
laſſen, jo holte ich alles hervor, was ich in meiner Kaffe hatte vier 
ne blaue Scheine, gab fie dem Mädchen und behielt den Stra⸗ 

ivarius.“ 

„Nun, und weiter, Madame Manchaballe?“ ; 

„Nun, was ſoll es noch weiter jein? Das Ganze war cin 
furchtbarer Reinfall. Aber wem ſoll man ſchließlich noch 
trauen, wenn nicht jo einem alten Herrn mit grauen Haaren und 
einer Roſette im Knopfloch? Dieſer alte Diplomat war ein abge⸗ 
feimter Schwindler und die kleine Bettlerin ſeine Helfershelfe rin. 
denn ich babe ſie Beide nicht mehr wieder geſehen und daher die 
Violine zum Andenken behalten. Sagten Sie mir nicht übrigens, 
Herr Pompon, daß dieſelbe zwölf Franks werth ſei? Sie ſind 
u veund, ich will nicht mit Ihnen handeln, nehmen Sie fie für 
ünfzehn!“ g 

„Ich danke verbindlichſt. Madame Manchaballe,“ erwiderte ich, 
„ich bin leider gänzlich unmuſikaliſch und kann alſo von dem Stra⸗ 
divarius keinen Gebrauch machen.“ 


für drei⸗ 


bei den ſieggewohnten Truppen der arbeitenden Klaſſen Englands 
vorhanden, fehle aber auf dem Kontinent. Die Ausftände ſeien 
eine ſich Waffe, aber ſie zögen eine große Verantwortung 
nach ſich. Die Bergarbeſter müßten daher doppelt vorſichtig fein, 
da ein Strite bei iönen auch lähmend auf andere Gewerbe wirke. 
Burt ſchließt mit einem Appell an die Brüder und Kampfgenoſſen, 
ihre Organiſation immer dauerhafter zu geſtalten. g 
1 chr öder ſpricht ſich in ſeiner Eröffnungsrede ungleich hef⸗ 
tiger aus. Nachdem für den Empfang gedankt und die Grüße 
der deutſchen Berger überbracht, konſtatirt er, daß der Kongreß 
in Jollmont weſentlich zur Befeſtigung der Organifation in Deutſch⸗ 
land beigetragen und das Gefühl der Solidarität große Fortſchritte 
daſelbſt gemacht habe. Das Kapital ſei international. Mittels 
deſſelben ſeien die Arbeiter gefnebelt worden. Die Arbeiter müßten 
das nachmachen und dem internationalen Kapital die 
internationale Macht des Arbeiters gegenüberſtellen. 
Man dürfe Tag und Nacht nicht ruhen, bis ein beſſeres Daſein 
für die Arbeiter erreicht jei. Die internationale Vereinigung dürfe 
nicht blos auf dem Papier ſtehen. Die Zeit des Nedens ſei vor⸗ 
über und die des Handelns gekommen. Der Druck, den jeder 
fühle, müſſe aufhören. Er erinnere an das Wort von Karl 
Marx: „Arbeiter aller Länder, vereinigt euch!“ Dieſe Rede 
wurde namentlich von den Franzoſen mit ungeheurem Jubel 
aufgenommen. a 

8 Mittwoch Nachmittag findet der Empfang der Arbeiter ſeitens 
des Munizipalraths von Paris auf dem Stadthauſe ſtatt. Früh 
iſt Sitzung. Die Majorität ſcheint gegen einen allgemei⸗ 
nen Streik zu ſein. Bei den Engländern ſind zwei 
Strömungen betreffs der achtſtündigen Arbeitszeit zu konſtatiren. 
Burt iſt dagegen, aber die „Mining Confederation“ mit 141 060 
Arbeitern iſt dafür. Das Geſammtreſultat der Abſtimmung iſt 


ungewiß. 5 
Türkei. 

* Konſtantinopel, 31. März. Der Sultan iſt entrüftet über 
die Ermordung des bulgariſchen Finanzminiſters; auf der Pforte 
machte das Attentat den peinlichſten Eindruck. Der Sultan 
ließ Stambuloff offiziell zu ſeiner Errettung gratuliren 
und der Wittwe Beltſcheffs fein Beileid ausdrücken. 


Bulgarien. 

* Wien, 31. März. Nach Privatberichten aus Sofia hätte 
Stambulow bereits ſeit einiger Zeit Anhaltspunkte gehabt, 
daß ruſſiſche Wühler etwas planten; er wußte, daß Kara wel o w 
und andere Ruſſophile mit bulgariſchen Flüchtlingen verkehren und 
daß namentlich Erſterer mehrfache Beſprechungen mit dem berüch⸗ 
tigten Kapitän Benderew hatte. Doch glaubte Stambulow nicht 
an ſolchen Ueberfall, wie er am Freitag ſtattgefunden. Als die 
Attentäter am Freitag den beiden Miniſtern „Halt!“ zuriefen, be⸗ 
gann Stambulow ſofort zu laufen und wollte Beltſchew mitziehen, 
der indeſſen ſtehen blieb, was ſein Verderben war. Der Gendarm, 
der Stambulow regelmäßig begleitete, hieb mit dem Säbel nach 
jenem Manne, der auf Stambulow zielte, und eilte unmittelbar 
darauf dem weglaufenden Stambulow nach. Als Stambulow dies 
bemerkte, befahl er haſtig dem Gendarmen, zurückzukehren und 
Beltſchew beizuſtehen und die Mörder zu verfolgen. Noch als der 
Gendarm umgekehrt war, fiel ein Schuß auf Stambulow, der 
jedoch fehl ging. Bevor der zurückgekehrte Gendarm Beltſchew er⸗ 
reichte, waren die Mörder entflohen. Der Ueberfall ſpielte ſich 
blitzſchnell ab. Der Punkt, wo derſelbe ſtattgefunden hat, gehört 
zu den belebteſten in Sofia. Der ſerbiſche Vertreter wohnt in un⸗ 
mittelbarer Nähe; er ſah, durch die Schüſſe auf den Balkon gelockt, 
die Mörder entfliehen. Fase. de Gäſte des nebenan liegenden 
Caféhauſes hörten die Schüſſe. 8 2 

Der Miniſterrath bewilligte der Wittwe des Finanzminiſters 
Beltſchew eine jährliche Penſion von 9000 Franks. In einer Kund⸗ 
machung des Polizeipräfekten werden 20000 Franks Belohnung 
Denyenigen ausgeſetzt, deſſen Mittheilungen die Verhaftung 
des Mörders Beltſchews ermöglichen, 

* Aus Sofia bringt die „Kölniſche 
für, daß das Vertrauen der industriellen Welt durch das Attentat 
auf die Miniſter nicht entmuthigt iſt, eine von zuſtändſger Seite 
berrührende Mittheilung von einem vorgeſtern unter außerordenk⸗ 
lich günſtigen Bedingungen mit Krupp abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trage über die Lieferung von Kriegsmaterial für 
Bulgarien. Die Beſtellungen ſeien jedoch keineswegs als 
Kriegsvorbereitungen zu betrachten, die Regierung erſtrebe vielmehr, 
das Land dauernd ſo zu kräftigen, daß es N Angriffe ab- 
weiſen könne. (Berl. Tabl.) 


Militäriſches. 


— tions veränderungen. Die kürzlich erſchienene 
Saab „Armee Verordnungsblattes“ enthält die Be⸗ 
ſtimmungen und Ausführungs Verordnungen über Formations⸗ 
Veränderungen aus Anlaß des 1891/2 er Militäretats. Die neuen 
Einrichtungen ſind wohl in der Hauptſache aus den Verhandlungen 
des Reichstages bekannt, weshalb nur folgende Punkte hervor⸗ 
gehoben ſein mögen: Die Stellen des Kommandanten, des Platz⸗ 
majors und des Garniſonarztes von Neiße werden auf Graudenz 
übertragen. Den ee ns treten 50 inaktive 
Offiziere — in der a 
Bezirksofſiziere hinzu. Die 
am Manöver bt. an di 

17 Mi er 2 
10 D. gemährten Beibilfe offigiere ut eine 
Dienſtprämie in Höhe M. — Diefe Dienſtprämie 
iſt nur denjenigen Unteroffizieren zuſtändig, welche bei Erfüllung 
der ſonſtigen Bedingungen nach dem 1. April 1891 aus dem Heere 
ausſcheiden bez. in Stellen 1 J. Ap und oberen Militär⸗ 
beamten übertreten, mithin am 1. April 1891 noch einem Truppen⸗ 
toeil bez. einer Formation des Heeres angehört haben. Vom 
1. April 1891 ab erhalten die Zeugſergeanten J. Gehalts⸗ 
klaſſe ein Gehalt von 1300 M., diejenigen II. Gehaltsklaſſe ein 
ſolches von 1100 M. Gnadengehälter an eugſergeanten für 
April 1891 ſind nur mit den Gehaltsſätzen für dx 1891 zahlbar. 
Für die zur Ableiſtung ihrer aktiven Dienſtpflicht eingeſtellten 
Folksſchullebrer und Kandidaten des Volksſchulamts werden 
O ebenſo wie für die aus dem Reſerveverhältniß zu Uebungen 
eingezogenen derartigen Mannſchaften — Selbſtbewirthſchaftungs⸗ 
fonds nach den Sätzen für Uebungsmannſchaften gewährt. 
— 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* m März. [Ein unmenſchlicher Schiffs⸗ 
tapi 1 Landesgerichte von Kosmodemjansk gelangte vor 
Kurzem folgender Fall 8 Willkür und Grauſamkeit zur 
Verhandlung Unter den Paſſagieren des Dampfers 
am 30. Oktober 1890 von Kaſan nach Ni chnei⸗Nowgorod ab⸗ 
dampfte, befand ſich ein Reiſender, Namens Boriſſow, welcher vor 
Abgang des Schiffes keine Zeit hatte, eine Reiſekarte zu löſen. In 


Welt als Beweis da⸗ 


{douacd3-Gebühr 


. — niſſe der 


werden von 3½ auf 
für Unter 
von 1000 


der Station Tſchebokſary angelangt, kontrollirte der Kapitän, Herr | ficht 


affiljew, die Fahrkarten der Reiſenden und beanſtandete den er⸗ 
Ahnen Boriſſow. Als der Dampfer Ti . 925 befahl 
der Kapitän, Boriſſow an den Schiffsſchnabel zu binden. Boriſſow, 
im Sommer⸗Paletot und leichten Stiefeln, wurde in halbgekrümmter 
Lage angetnüpft, und zwar derart, daß er ſich nicht bewe en konnte. 
An dieſem Tage blies ein ſchneidender Wind und die Kälte war 


y — 
1 ee 


auptleute oder Lieutenants — als P 


die Stelle der bisher in Höhe von 


Matnej“, der fi 


beinahe — 10 Grad; der Dampfer war in vollem Gange, der 
Waſſerſtaub beſpritzte den Unglücklichen, ſo daß er in kurzer Zeit 
von einer dicken Eisrinde bedeckt wurde. Der Mißhandelte verblieb 
in dieſer Lage, drei Stunden und wurde nur auf Verlangen der 
Paſſagiere der erſten und zweiten Klaſſe von der Folter befreit. 
Als man ihn losmachte, war er beſinnungslos. Dle Zeugenaus⸗ 
ſagen beſtätigten vollinhaltlich dieſen Sachverhalt, und ein Matroſe 
geſtand ſogar, daß Waſſiljew dieſe Operationen des Oefteren zu 
üben pflegte. So hat er einmal eine ſchwangere Frau dieſer Folter 
ausſetzen laſſen. Der Gerichtshof verurtheilte den unmenſchlichen 
er zu einem Jahre Zuchthaus und Verluſt feiner Bürger⸗ 
Rechte. 


Lokales. 


Poſen, 1. April. 1 
—b. Herr Oberpräſident Freiherr v. Wilamowitz iſt 
heute a Bromberg gereift, um ſich dort die Beamten vorſtellen 
zu laſſen. 5 
* Stadttheater. Der großartige Erfolg, welchen die Sonn⸗ 
tagsaufführung von Sudermanns „Ehre“ errungen, hat die Direk⸗ 
tion veranlaßt, eine Aenderung im Repertoir eintreten zu laſſen, 
und findet morgen Donnerſtag eine Wiederholung der „Ehre“ ſtatt. 
Die Aufführung des „Probepfeils“ iſt verſchoben worden. 


d. „Im Namen der Billigkeit“. Nachdem die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung in ihrer geitrigen Sitzung das Penſions⸗ 
Geſuch der beſoldeten Magiſtrats⸗Mitglieder, Stadträthe Rump 
und Dr. Loppe, angenommen hat, ſpricht der „Dziennik Pozu.“ in 
einem Artikel unter der obigen Ueberſchrift den Wunſch aus, daß 
bei der Wahl zweier neuer Stadträthe die Polen be⸗ 
rückſichtiat werden möchten. Da die Polen den vorwiegenden 
Theil der Bevölkerung Poſens bilden, ſo erfordere dies die ein⸗ 
fache Gerechtigkeit; man müſſe einmal in andere Bahnen einlenken 
und die Polen nicht ſyſtematiſch von den Aemtern fern halten. 
Es geſchehe dies zum das Nachtheil der Polen in der Staats⸗ 
verwaltung; es möge daher die autonome Verwaltung jetzt ein 
gutes Beiſpiel geben und mit den Rückſichten der Billigkeit und 
dem Vortheil der Stadtgemeinde rechnen. Die Polen beſäßen im 
gleichen Maße, wie ihre deutſchen Mitbürger, die Fähigkeit, Aemter 
zu verwalten; indeſſen gebe es im Magiſtrate auf ca. 12 beſoldete 
und unbeſoldete Mitglieder nur ein unbeſoldetes polniſches, und 
unter den ſtädtiſchen Beamten nur einige Polen, und zwar vor⸗ 
wiegend in ſehr untergeordneten Stellungen. Sei das Gleichbe⸗ 
rechtigung und gleiches Maß für Alle? Durch die Betheiligung 
von Polen an der Verwaltung könne die Stadtgemeinde nur wirk⸗ 
lichen Nutzen davontragen, da dann im Schooße des Magiſtrats nicht 
blos Stadträthe ſäßen, welche gleich befähigt und eifrig wie die 
deutſchen Kollegen wären, ſondern auch Kenntniß der polniſchen 
Sprache beſäßen, welche die Mutterſprache der vorwiegenden Mehr⸗ 
heit der hieſigen Bevölkerung iſt, und deren Kenntniß zur guten 
Erfüllung der Dienſtpflichten nothwendig ſei. Man dürfe überzeugt 
ſein, daß polniſche jüngere Juriſten und andere Perſönlichkeiten, 
welche entsprechende Qualifikation beſitzen, ſich um die beiden er⸗ 
wähnten Stellen mit bewerben werden. Geſchehe dies, ſo ſei keinen 
Augenblick anzunehmen, daß die Stadtvervordneten⸗Verſammlung 
ſie nicht wählen ſollte. Wir bemerken hierzu, daß für ein 
Magiſtrats⸗Mitglied in Poſen bei der durch die Schulen geförder⸗ 
ten Verbreitung der Kenntniß der deutſchen Sprache die Kenntniß 
der polniſchen Sprache wohl nicht ſo dringend nothwendig zur 
„guten Erfüllung der Dienſtpflichten“ erſcheint. Ebenſo wenig iſt 
anzunehmen, daß die Stadtverordneten⸗Verſammlung, ſobald ſich 
polniſche Bewerber melden, ſofort zugreifen werde, nur weil die 
Bewerber Polen ſind. Das Maßgebende bei der Wahl wird ſtets 
und in erſter Reihe die Qualifikation bleiben müſſen. 

* Einftellung Einjährig⸗Freiwilliger. Bei nachfolgenden 
Truppentheilen des V. Armeekorps haben heute gemäß 8 94“ Ein⸗ 
ſtellungen von Einjährig⸗Freiwilligen ſtattgefunden: 1. Bataillon 
19. Regiments (Görlitz), 3. Bataillon 37. Regiments (Krotoſchin), 
3 46. Regiments (Poſen), 1. Bataillon 50. Regiments 

awitſch). 

5 Die Berbindung fämmtlicher preußiſcher Aerzte⸗ 
kammern iſt nunmehr zur Thatſache geworden. Es haben jetzt 
alle Kammern das e Statut für den gemeinſamen 
Ausſchuß genehmigt, der alljährlich im Anſchluß an die Sitzung 
der wiſſenſchaftlichen Deputation zuſammentritt. Zur Berathung 
kommen Gegenſtände von gemeinſamem Intereſſe. 

* Ueber die Zahl der diätariſch beſchäftigten Beamten 
und deren Zivildienſtalter, welche bei landräthlichen, königlichen 
Polizei⸗ und Strafanſtalts-Verwaltungen beſchäftigt oder vom 
1. April 1890 angeſtellt, vorher aber entweder als Kanzlei⸗, 
Subaltern- oder Unterbeamte beſchäftigt Men r waren, werden 
Erhebungen angeſtellt, in der Abſicht, in allen erwaltungszweigen 
die etatsmäßigen Stellen zu vermehren und die Zahl der diätariſch 
beſchäftigten Beamten dadurch * verringern. ach Ablauf einer 
gleichmäßig beſtimmten Zeit ſoll den Diätaren eine etatsmäßige 
Stelle ver 1 5 Merten; it der ge 1 

In Angelegenheit der Feier de Jahrestages 
der polnischen Konſtitution vom 3 Mai 1791 fand geſtern unter 
Vorſitz des Herrn v. Jackowski eine Sitzung des neulich gewählten 
Komites ſtatt. Daſſelbe beſchloß, ſeine Thätigkeit auf die Stadt 

oſen zu beſchränken, und die Feier in der Weiſe zu veranſtalten, 
daß feierlicher Gottesdienſt und alsdann Vorleſung, Deklamation 
und Konzert ſtattfinden; von der Veranſtaltung einer Illumination 
oll Abſtand genommen werden. Es wurde hierauf das engere Aus⸗ 
führungs⸗Komite Beat an nalen Spitze Herr v. Jackowski ſtebt. 
— Uebrigens wird das hiſtoriſ e Gemälde „Veröffentlichung der 
Konſtitution vom 3. Mai 1791 in Warſchau“, an welchem Matejko 
ſeit . Zeit malt, zu dem Selttage vollendet fein, und in den 
erſten Tagen des Mai in Krakau, alsdann in Paris ausgeſtellt 
. Buh um ſchließlich ſeinen Platz im Landtags⸗Saale zu Lemberg 
zu finden.“ 

* Für Vorſteher an Taubſtummen⸗Anſtalten. Die im 
Sabre 1891 zu Berlin abzuhaltende Prüfung für Vorſteher an 

aubſtummen⸗Anſtalten wird am 17. September beginnen. Mel⸗ 
dungen zu derſelben ſind bis ar 1. Auguſt d. J. bei demjenigen 
Provinzial⸗Schulkollegium, in deſſen Auffichtskrei e der Bewerber 
angeſtellt oder EN ist. 8 £ 

.. Authropologenkongreß. Für den in Königsberg ſtatt⸗ 
findenden diesjährigen Kongreß der deutſchen anthropologiſchen 
Geſellſchaft iſt das Programm derart feſtgeſetzt worden, daß zunächſt 
zwei Tage in Danzig getagt wird. Die Einladung dazu iſt von 
der Naturforſchenden Geſellſchaft in ie ausgegangen und 
wurde angenommen, nachdem anfänglich die ſüddeutſchen Mit⸗ 
une der anthropologiſchen Geſellſchaft einige Bedenken gegen die 
ängere Ausdehnung des Kongreſſes gemacht hatten. An den Vor⸗ 
mittagen ſollen Sitzungen, an den Nachmittagen Ausflüge ſtatt⸗ 
nden. Am dritten Tage erfolgt die Ueberſiedelung nach Königs⸗ 
berg, verbunden mit einem Beſuche der Marienburg. In Königs⸗ 
berg bleibt dann der 2 5 die letzten drei Tage der Woche. 
Vorläufig iſt der 3. Auguſt als Beginn der Verſammlung in Aus⸗ 
genommen; da aber für Anfang Auguſt der Beſuch des Kaiſers 
zu dem Jubiläum des 1. Leibhuſarenregiments in Danzig erwartet 
wird, ſo bleibt eine Verlegung der Kongreßwoche vorbehalten, 
damit nicht beide Ereigniſſe zuſammenfallen. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbau⸗ und Metall⸗ 
arbeiter (einaeichriebene Hilfskaſſe), welcher ſeit dem Jahre 1870 
in Poſen beſteht, und eine gut fundirte Kranken- und Begräbniß⸗ 


kaſſe, ſowie eine Invalidenkaſſe beſitzt, welche feinen Mitgliedern 
bei dauernder Arbeitsloſigkeit, ſei es durch Altersſchwäche, Krankheit s 
oder ſonſtige Verletzung eine Kapital⸗Abfindung von 450 bis 900 M. 
zahlt, hat auch in dieſem Jahre 35 feiner Mitglieder, welche durch 
die Ueberſchwemmung arbeitslos geworden ſind, mit namhaften 
Beiträgen unterſtützt. Außerdem gewährt der Verein ſeinen Mit⸗ 
gliedern gegen einen geringen Wochenbeitrag in Streitigkeiten mit 
dem Arbeitgeber einen Rechtsbeiſtand in gleicher Weiſe, wie bei den 
übrigen hieſigen zehn Ortsvereinen Hirſch⸗Dunckerſcher Richtung. 
Erwähnenswerth dt die Reiſe⸗Unterſtützung welche pro Kilometer 
mit 2½ Pfg. entſchädigt und bis zu 750 Kilometern gezahlt wird. 
In beſonderen Fällen werden auch den Familien Unterſtützungen 
bis 20 M. gewährt. Verzieht ein Mitglied in eine anderer Skadt, jo 
wird zu den Umzugskoſten ein Zuschuß bis zu 50 M. gewährt. 
Der Verein, 9 5 fo ſegensreich ſelt 20 Jahren wirkt, zählt be⸗ 
reits eine große Anzahl Mitglieder und dürfte es im Intereſſe 
jedes Arbeiters liegen, ſich einer jo bewährten Organiſation anzu⸗ 
ichließen. Der Schriftführer des Vereins, Herr A. Kleske, 
Fiſcherei 13, Hof I., nimmt Anmeldungen jederzeit entgegen. 

„Die geſtrige Mittheilung über die Einweihung von 
Klerikern in der Diözeſe Kulm war, wie wir berichtigend be= 
merken, nicht dem „Kuryer“, ſondern dem „Dziennik Pozu.“ ent⸗ 
nommen. 


* Zur Errichtung von Elektrizitätswerken beabſichtigt 
man in Landsberg die Waſſerkraft der Warthe zu benutzen. 

* Bon der Oſtdeutſchen Binnenſchifffahrts Berufs⸗ 
genoſſenſchaft wurden an Unfallentſchädigungen, Renten, Kur⸗ 
koſten ꝛc. im Jahre 1889 bezahlt: 32 067,14 Mark: 1890: 42 838,15 
Mark; geſetzliche Einlagen in den Reſervefonds (1889) 32 067,14 
Mark, (1890) 34 270,52 Mark; uneinziehbare Beiträge (1889) 291,30 
Mark, (1890) 368,81 Mark; Unfallunterſuchungskoſten 1298,40 
Mark, (1890) 1617,89 Mark: Schiedsgerichtskoſten (1889) 2409,19 
Mark, (1890) 2783,14 Mark; Unfallverhütung (1889) 291,20 Mark, 
(1890) 161,30 Mark, Allgemeine Verwaltungskoſten (1889) 22 677,92 
Mark (1890) 18 565,83 Mark, Einlage in den Betriebsfonds (1889) 
10000 Mark. Davon abgezogen: 1889 einſchließlich 30 000 Mark, 
Vorſchuß auf Verwaltungskoſten (1889) 32 902,38 Mark, (1890) 
3335,64 Mark. Es verblieben umzulegen (1889) 68 200,00 Mark, 
(1890) 97 270,00 Mark, auf Geſammtlöhne von (1889) 10174981 
Mark, (1890) 10 459 642 Mark. 


* Allein gelaſſene Kinder. Es iſt ſeitens einer Staats⸗ 
anwaltichaft bei dem Herrn Regierungspräſidenten zu Poſen zur 
Sprache gebracht worden, daß ſich in letzter Zeit in erſchreckender 
Anzahl die Fälle häufen, in welchen Kinder, don ihren auf Arbeit 
gehenden Eltern in der Wohnung allein zurückgelaſſen, durch Herd⸗ 
feuer verunglücken. Dieſe Unfälle werden hauptſächlich dadur 
herbeigeführt, daß die Kinder ohne Aufſicht zurückgelaſſen und da 
auch keine Vorkehrungen getroffen werden, die Berührung der 
Kinder mit dem Feuer zu verhindern. Um ſolchen Unfällen mehr 
und mehr vorzubeugen, ſeien die Eltern, insbeſondere diejenigen, 
welche außerhalb der ahnung Arbeit verrichten, hierauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht und in Rückſicht auf die hiermit für die Kinder in 
den fraglichen Fällen verbundene 
ſicht ermahnt. 


. „Zur Bekämpfung der Trunkſucht. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten, v. Maybach, hat die Provinzialbehörden auf 
einen Vortrag des Oberbaudirektors Franzius über die Stellung 
der Bauverwaltungen zur Bekämpfung der Trunkſucht verwieſen 
mit dem Auftrage, im Sinne deſſelben zu wirken. Für die Re⸗ 
gierungspräſidenten iſt hinzugefügt: Zugleich wollen Sie auch die 
Polizeiverwaltungen veranlaſſen, den Verkauf von Branntwein auf 
den Bauſtellen ſelbſt thunlichſt zu beſchränken und an deſſen Stelle 
den Verkauf von Kaffee und Thee zu begünſtigen. 


—b. Das Affentheater des Herrn Bäſe auf dem Bohneſchen 
Platz vor dem Berliner Thor übt andauernd eine ſtarke ee 
auf Jung und Alt aus. Bei der falten Witterung iſt es ſehr an⸗ 
genehm, daß auch für Heizung des Theaters geſorgt iſt. 

Zu dem Selbſtmorde des Kolvorteurs Paſſini wird 
uns von dem Bruder des Verſtorbenen mitgetheilt, daß Letzterer 
nicht durch Nahrun sſorgen zu dem traurigen Schritt gedrängt 
worden ſei, da die Verwandten ihn reichlich unterſtützt hätten. Nur 


Schwermuth, durch ein Gehirnleiden hervorger ſei 
des Selbſtmordes anzuſehen. keen e en 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Rom, 1. April. Eine Note Favas an dem Staate- 
ſekretär der Vereinigten Staaten, Herrn Blaine, vom 31. 


Lebensgefahr zu beſonderer Vor⸗ 


März, bezeichnet als Forderung Italiens die Einleitung einen 
regelmäßigen Unterſuchung gegen die Schuldigen bei der Affaire 


in New⸗Orleans und grundſätzliche Anerkennung der Entjchä- 
digungspflicht an die Opfer. Italien hoffe, die Regierung der 
Vereinigten Staaten werde als die Regierung eines siviftfieien u 
Staatsweſens den gerechten Forderungen Italiens n er. 
men, andernfalls habe der Geſandte den Befehl zu erklären, 

daß er ſeinenPoſten verlaſſe. 


Pittsburg, 31. März. Der Arbeiterverband ordnete Er 
den Beginn eines allgemeinen Streiks bereits heute ftatt am 
1. Mai an, um den Ausſtändiſchen in der Cokesgegend zin 
helfen. 8 er 


Berlin, 1. April. |Privat- Telegramm der „Bor 
Heitung“) Die „Kölniſche Ztg.“ bezeichnet den Regierun 
präſidenten von Düſſeldorf Freiherrn v. d. Recke als deſignir⸗ 
ten Unterſtaatsſekretär im Kultusminiſterium. 72 

Der „Reichsanzeiger“ theilt mit, daß in der nächſten 
Landtagsſeſſion ein Geſetzentwurf über den Welfen fonds 
eingebracht wird. . 


Nach der „Münchener Allg. Ztg.“ bietet die Regierung 
den Zuckerintereſſenten einen Kompromiß über das 
Zuckerſteuergeſetz an. Die Ausfuhrprämie von 1,25 Mark 
ſolle 8 Jahre gepahlt und die Verbrauchsabgabe, unter Forte 
fall der Materialſteuer, von 12 auf 18 Mark erhöht werden. 
Daſſelbe Kompromiß hatte die Regierung in freien Konferenzen 
mit Zuckerintereſſenten des Reichstags früher abgelehnt. 

Neapel, 1. April. 
heute Nacht geſtorben. 


London, 1. April. Nach einer Reutermeldung iſt in 
Limmla Kapitain Cowly, welcher nach Manipur beordert 


war, mit Frau Grimwood und ſechs Offizieren in Lakhipoor 
eingetroffen. i 


A 


Der deutſche Generalkonſul Beer iſt 1 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Emmy Beyme 
in Eichenhorſt mit Lieutenant 
Archibald v. Stechow in Stade. 
rl. Aga v. Ernſt mit Lieut. 
ichard v. Perbandt in Oppeln. 
rl. Martha Wawerda mit 
uptmann d. Reſ., Ober⸗Ingen. 


aul Müller in Gleiwig. Frl. 
ohanna Haxtmann in Char⸗ 
lottenburg mit Aſſiſtenzarzt Dr. 
gm in Leipzig. Frl. Gretchen 
Ray in Zwickau mit Direktor 
Dr. Georg Hörner in Kiel. 
Geboren: Ein Sohn; Hrn. 
Dr. Karl Sieveking in Straß⸗ 
1 burg. Hauptmann Henry Mayet 
in Berlin. Amtsrichter Dr. 
Mersmann in Kiel. 
Geſtorben: Oberſtlieutenant 
Baron v. Siegroth in Berlin. 
Bürgermeiſter F. Kunzendorf in 
Trebnitz. Geheimer . 
2 und Schulrath, Ritter ꝛc. W. 
range in Breslau. Bildhauer 
Louts Mantel in Charlottenburg. 
Landſchaftsmaler Louis Kehr⸗ 
mann in Koblenz. Konſul Chr. 
gegen in Altona. Handelsger.⸗ 
äſtdent, Ritter ꝛc., Chr. Noß 
in Köln. Dr. med. Rudolf 
Sachße in Leutzſch. Rittmeiſter 
a. D. L. Schiemann in Kötzſchen⸗ 
broda. ldmarſchall⸗Lieutenant 
Albert Romano in Wien. Frau 
uſtizrath Julie Gabriel, geb. 
peck in Neiſſe. Frau Haupt⸗ 
mann Marie Winckler, geb. von 
Weger in Breslau. Frau Ober⸗ 
örſter Reitzenſtein, geb. Vogt in 
agdeburg. Frl. Marie von 
Niewiadomska in Breslau. Frl. 
Agathe v. Altrock in Freiberg. 
Frau Marie Beſcht, geb. Leh⸗ 
mann in Lübbenau. 


8 Vergnügungen. © 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
4 den 2. April 1891: 
Auf vielſeitigen Wunſch: 


Die Ehre. 


Schauſpiel in 4 Akten von Herm. 
Sudermann. 
Anfang 7¼ Uhr. Anfang 7½ Uhr. 


Kretschmann s Theater 
me Nr. 15. 
Täglich 
Große Vorſtellung. 
Auftreten ſämmtlicher neu enga⸗ 


girten Künſtler u. Spezialitäten. 
A. Kraetsehmann. 


Fim. Serein Brumme. 
Freitag Abend 
Concert u. Tanz 
bei Wiltschke. 

H. 8. C. 


Zonnabend, 4. IV. er., 8½ Uhr 
Abends, bei Schwersenz. 


A en 


Jean Baeſe's 6 
vormals Brockmanns welt⸗ 
berühmter Mintatur⸗Circus 
und Affentheater. \ 
Täglich Nachmittags 4 Uhr 
milienvorſtellung. 
Abends 8 Uhr: 
Hauptvorſtellung. 
Jean Baeſe, Direktor. 


Eis 


beine 
J. Kuhnke. 
Heute und jeden Donnerſtag 


Eeisbeine. 
4 Schachs Neſtaurant, 


ühlenſtr. 25. 


Louis Pohl, 
Bergſtr. 7. 


Donnerstag ! Eisbeine ! 
x M. Matuszewski, 
Schulſtraße 4. 4163 


Trossman-Jersitz 


Heute Familien⸗Kränzchen. 


Wiederum hat das Hochwaſſer der Warthe unſere Stadt in 
einem faſt gleichen Umfange wie in den Vorjahren überfluthet und 
Ada oth über die Bewohner der überſchwemmten Stadttheile 
gebracht. 

55 Verein hat ſofort in umfaſſender Weiſe ſeine Thätigkeit 
zur Linderung der Noth eingeſetzt. Er kann die ihm hierdurch er⸗ 
wachſenden Ausgaben aus ſeinen laufenden Einnahmen nicht be⸗ 
ſtreiten und iſt, ſofern er weiter den obdachloſen und in ihrem 
Eigenthum geſchädigten Einwohnern beiſtehen ſoll, gezwungen, ſich 
mit der herzlichen Bitte um außerordentliche Gaben an die allge⸗ 
meine Mildthätigkeit zu wenden. * 

Wir bitten einen Jeden, der uns in unſerer Thätigkeit unter⸗ 
ſtützen will, Geldgaben an den Schatzmeiſter unſeres Vereins, 
Herrn Kommerzienrath Roſenfeld, Wilhelmſtraße Nr. 20, Natu⸗ 
ralien aber an die Vorſteberin unſeres Kaiſerin Auguſtahauſes, 
Hobe Gaſſe Nr. 3 (Volksküche), Fräulein Pfeiffer, gelangen zu 


e den 17. März 1891. 528 
Der Vorſtand des Vaterländischen Frauen⸗Vereins. 
äfin Zedlitz. 


Gräfin 


Norddeutscher Lloyd. 


Post- und Schnelldampfer 


von BREMEN nan 


Newyork Baltımore 
Ostasıen Australien 
Südamerika La Plata 


Nähere Auskunft ertheilt: 


F. Mattfeldt, Berlin, Invalidenstrasse 93, 
F. W. Rakowsky, Obornik. 


Saiſon am 15. Mai er. 


zu richten. 


Die ſtädtiſche Verwaltung des Soolbades. 


Anti-Elementum. 


Die beste, billigste feuer- und 
wetterfeste Dachbedeckung seit Jahren 
ewährt, liefert unter langjähriger Ga- 
rantie die Frankfurter Anti-Elementum- 
Fabrik W. SECK, Oberursel bei 
Frankfurt am Main. Behördlich erprobt 
und coneessionirt, Prospecte und Zeug- 
nisse gratis. 

Vertreter für Posen u. Umgebung 
Schmidt-Thomasiae, Ingenieur in Glogau. 


Wichtig für drogen umd Banyifen 


Für den Vertrieb der berühmten Weil⸗Schroeder'ſchen 
rohſeidenen Electrizitäts⸗Zahnhalsbändchen (nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit den gefärbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen, 
welche häufig geführlichen Hautausſchlag ergegen) werden 
überall Depoſitaire geſucht. Erſte medizinische Gutachten 
über die Vorzüge der Rohſeide. Tauſende Referenzen. 
Vertrieb durch 4162 

Apotheker H. Dietz, Crefeld. 
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und 
sauberste Anfertigung 
w 


on 
erlobungs-Anzeigen 
(Brief- u. Kartenform) 
in den neuesten u. originellsten Ausstattungen. 


tet nte 


BESTEN AN REN! 


Mustor-Bücher liegen zur gofl. Ansicht aus. 
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7 
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Das Soolbad Inowrazlaw eröffnet die 
Anfragen, Beſtellungen ꝛc. 
ſind an den Badeinſpektor Herrn Hauptmann Inox 


die Landwirthſchafts⸗Schule zu Samter 


. und höhere Unterrichtsauſtalt mit Berechtigung 


für den Einjährig⸗Freiwilligen Militärdienft) 
beginnt ihr neues Schuljahr Mittwo 


neuer Schüler Dienſtag, den 7. 


drei Fachklaſſen und drei Vorklaſſen, Bedingung der 
die 3. Fachklaſſe Nachweis der Reife für Tertia eines 


15 den 8. April. 
April. Die Schule 


oder Realgymnaſiums mit Ausnahme des Lateins. Bei der Auf⸗ 
nahme in die 3. Vorklaſſe werden dieſelben Kenntniſſe, wie bei der 
in eine Sexta verlangt. Programme und jonftige Auskunft durch 


Direktor Struve. 


Höhere Knabenſchule zu Graetz 


Hommnafialklafen VI. bis II. einſchl. 


Das Schuljahr 1891/92 beginnt Mittwoch, den 8. April. Die 


Prüfung bezw. Vorſtellung der 


neu eintretenden Schüler ſindet 


Dienſtag, den 7. April, Vormittags von 9—12 Uhr ſtatt. Bei 
der Aufnahme ſind vorzulegen: 1. Der Tauf⸗ bezw. Geburtsſchein. 
2. Der Impfſchein, bei Schülern über zwölf Jahren der Schein 


über die Wiederimpfung. 
beſuchten Schule. 


3. Das Abgangszeugniß von der zuletzt 
3306 


„Maison 


Den geehrten Damen die ergebene Mitt 
daß ich mein Mode⸗Magazin 


de Paris“, 


welches ich krankheitshalber auf einige Zeit aufgeben 

mußte, vom 6. April cr. unter derſelben Firma 
Theaterſtr 

wieder eröffne und dem Wohlwollen empfehle. 


Wanda Grochowska. 


aße 7 


ö 


f. 


Hauptgewinn 25,0 


à Loos 2 M. 50 


N 
5 


Georg Joseph, 


Nur Geldgewinne. 


= Große Geld-Latterie = 


à 15 Looſe 1 Treffer. 
Ziehung garantirt 7, April 1891 in Nürnberg. 


Looſe. Ziehung 17. u. 18. April, 
pro Loos 1 M. 30 Pf. inel. Porto und Liſte. 


Telegr.⸗Adreſſe „Dukatenmann“ Berlin. 


Mark haar 5 oer 


incl. Porto und Lifte. 


Lotterie⸗Geſchäft, 
Berlin 6, Juden. 14. 


Vom J. April 1891 


koſtet eine Fuhre Sand M. 0,60 
0,40 


Lehm „ 


77 " 


Kies „ 1.00 


aus meiner Sandgrube bei Schil- 

ling am Naramowicer Wege. 
Karl Kratochwill. 
11189 28 
nrp nywo 

unter Aufſicht des hieſigen Ehr 

würdigen Rabbinats iſt nur zu 

haben bei 


L. J. Selka, 
Poſen, Schuhmacherſtraße 9. 


Leere Champagnerflaſchen 


ſind zu verkaufen im 


Hotel de Rome. 
Stehauſens Froſthalſan, 


ganz vorzüglich gegen geſchwol⸗ 
lene als auch offene Froſtſchäden, 
trocknet ſchnell ein und macht 
nicht fettig, à 25 u. 50 Pfg. bei 
J. Schmalz, Drogerie. 


Paul Bumcke’si 


5 I) e Kali⸗ 
Gba „Stift, 


das beſte und be⸗ 
quemſte Toilette⸗ 
Waſchmittel, die! 


Haut weich und! 


225 geſchmeidig erbal⸗ 
tend, ſowie enorm 
desinfizirend, da⸗ 

er für Aexzte, 

Chirurgen u. Heb⸗ 
ammen beſonders zweck⸗ 
mäßig, empfiehlt in Flaſchen 
à Mk. 1,50, 1,25 und 0,75 
Paul Wolff, Wilhelmsplatz 3. 


Meiſekoffer⸗ 
Fabrik 
Oscar Conrad, 
Posen, 


Nauß's Regensburger 


Malz⸗Kaffee 


5 5 Heb. 
em 2 „on 
du Kneipp, 
Herrn e a Pfund 
Pfarrer Kearss Pf; 
Hergeſtellt unter amt⸗ 


licher Eontrolle! 
J. Schmalz. 


Weiße, friſche, geriſſene Bett⸗ 
federn zu kaufen geſucht. Off. m. 


Preis A. A. 40 poſtl. Poſen. 


Fam. 


ſerfr. 


Wer liefert 


Hahnenfedern! 


Offerten erbeten in der 
Exped. dieſes Blattes unter 
Nr. 4049. 


Bauſchutt 


unentgeltlich abzuladen an Klee- 
mann’s Bollwerk, Schiffer⸗ 
ſtraße 18. 4062 


Die Strumpffahrik 


von Julie Mendelssohn, Gr. 
Gerberſtr. 23, I empfiehlt ſich zur 
Annahme aller Strickarbeiten. 
Auch werden Strümpfe angeſtrickt. 


EI Sielen-Gesuche, BR 


Eine ältliche Dame, 


abend, u 4. Alpri 
ke von 9 Uhr nd von Lernaufänge⸗ 


Aufnahme in rinnen Nachmittags 
Gymnaſiums von 3 ub 


Städtiſche Bürgerſchule. 
‚ (Ritterftraße Nr. 30.) 
Die Aufnahme von Lern⸗ 
aufänugern (Rnaben) findet Sonn⸗ 
4 Vorm. 


n ſtatt. 
Die Am don Knaben und 
Mädchen in allen übrigen 
laſſen, weſche ſchon andere 
Schulen besucht baben, erfolgt 
Montag den 6. April er., 
dee r Er bie Fehlen 
erielben am Dienſtag, den 7. 
April von 10 Uhr an. Von 
allen neu aufzunehmenden Kindern 
iſt der Impſſchein oder der 
Wiederimpfungsſchein, von den 
evangeliſchen auch der Tauf⸗ 
ſchein und von allen übrigen die 
Geburtsurkunde vorzuzeigen. 
Der Rektor Hecht. 


Fadagogium Lähn s.; 


k egi gal. 
langbewährte, geſund u. ſchön 


Beſte Erfolge und Empfebl. 
Proſpekt koſtenfrei. 
Dr. Hartun 


Pubat⸗uabenſchule umd 
Penſtonat Pudewitz 


Beginn des Semeſters Don⸗ 
nerſtag, 9. April. Beſonders 
empfohlen nicht verſetzten oder 
n Gymnaſiaſten, 
ie ſchnell und ſicher gefördert 
werden. Vorbereitung bis Tertie. 


Der Vorſteher. 


Scherzberg. 


Institut für Violinspiel, 
St. Martinſtr. 13 IL 


Aufnahme neuer Schüler täglich 
von 12—2 Uhr. 


Edwin Jahnke. 


Theoret, u. prakt. Unterricht in d. 
engliſchen 
franzöſiſchen u. 
polnischen Sprache iss 


ertheilt 
Z. Piotrowski. 
Neueſtr. 4, Eingang Waiſenſtr. 


Penſion geſucht 


für zwei Obertertianer, 
Poſen, evangeliſch, Ein⸗ 
tritt 6. April. Gefl. 


Offerten unter R. K. 053 
an die Exped. d. Ztg. 
Mädchen finden gute 
i Penſion 
in einer beſſ. Fam., wo ſich nur 
eine gjährige Tochter bef., im ob. 
Stadtth., geſ. Luft. Inſtr. i. Haufe. 
Off. u. C. S. 40 Exped. d. Ztg. 
Verzogen von Bergſtr. 13 
nach Bäckerſtraße 23. 
H. Wittge, Maler. 
Sämmtliche Malexr⸗ u. Tape⸗ 
zierer-Arbeiten, auch Leimfarben⸗ 
anſtriche werden ſchnell, gut und 


welche viele Jahre bei der Haus⸗ billig ausgeführt von a 
R. Wittge, Malermeiſter, 
St. Martin 28, 1 Tr. 


wirthſchaft auf mehreren Gütern 
als Wirthin fungirt hat, wünſcht 
Stellung bei einem einzelnen 

exrn oder auf einem Gute als 
Wirthin, vom 1. April d. Is. 
Erwünſcht iſt aber bei einer lath. 
Ausk. wird in der Exped. 
unter Nr. 27 ertheilt. 

Ein im Unterrichten bewährter 
Gymnaſialprimaner ſucht in einer 
Stadt der Provinz Poſen in einer 
jüdiſchen rituellen Familie gegen 
freie Station Stellung als 


Hauslehrer 


bei einem oder zwei Gymnaſtal⸗ 
ſchülern. Offerten sub E. f. 903 
an die Exped. d. Bl. 3903 
Ein d. Mädchen für Alles 
von außerhalb ſucht nn Bu 
Sternetzka, Breiteſtraße 12. 


1 Volontär 


ſucht per ſofort oder v. 1. Mai 
eine Stellung, am liebſten in 
einem Manufaktur⸗ und Mode⸗ 
waarengeſchäft. Gefl. Offerten 
mit Angabe der Bedingungen er⸗ 
beten unter A. B. 500 an die 
Exped. d. Poſ. Ztg. 4138 


* ” ? * 
Ein tüchtiger Maurerpolier, 
auch mit Feſtungsbau vertraut, 
ſucht ſofort Arbeit. Gefl. Offert. 
an Weihrauch in Santomti- 
ſchel bei Freyhan. 4165 


a Specialität: Specialität: 


Drehbänke. 


Drehbänke mit u. ohne Leit- 
spindel, für Fuss- oder Kraft- 
betrieb, insbesondere _ 

Prisma - Drehbänke 
mit Doppel-Conus-Stahlspin- 
deln, für Mechaniker, Electro- 
techniker und Maschinen- 
bauer, fertigt die Eisen- 
giesserei und Werkzeug- 
Maschinen-Fabrik von 


. Gause, Bromberg. 


B. Preiscourant an Jeder⸗ 
wann gratis und frank, 


— — 


ür inen 
eee 


e 


Nr. 225. Donnerſtag, 


r ern 


u 


Stadt erordneten⸗Sitzung. 

Poſen, 31. März. 8 1900 
weſend ſind die Stadtverordneten: Anderſch, Asmus, Bach, 
Bron nig, ee ende Foeriter, Fontane, Friedländer, 
Herzberg. Hirſch , a cobſohn, Igeckel, Jerſytiewicz. Dr. Lands⸗ 
berger, Zeitgeber, er. Lewinski, Liſſner, 
ler, Schönlank, V 

waren a 
der, Ste 
Stabwerordneten-Vorſteher Orgler. 


1 


uugermeiiter Kalkowski, Stadtbaurath Grü⸗ 


Stadtv. Brod nitz veferirt über den Etat fur die Gas⸗ 


Finanzkommiſſſon eine Reihe von Ab⸗ 


g £ i m die 
Anſtalt, bei welche Die Ein⸗ 


änder des Magiſtratsvoranſchlages beſchloſſen hat. 
gt — Otentoblenthrer hat die Kommiſſion 8 
Höher als der Magiſtrat angeſetzt, nämlich auf 25700 M.; der in 
der Ausgabe für Gewerbeſteuer 0 
geworfene Bolten von 899 (b. konnte um 8 Mark gekürzt werden. 
Die Löhne an die Fabrikarbeiter hatte der Magiſtrat ebenſo hoch 
wie im vorigen Jahre, nämlich auf 21 300 M. veranjchlagt; da 
aber im Jahre 1889/0 nur 17840 M. dafür verbraucht „Sind, ſo 
hielt die Kommiſſion nur 18000 M. an dieſer Stelle für nöthig. 
Dagegen wurde die Ausgabe für die zur Vergaſung beſtimmten 
Steinkoblen gegen den Magiſtratsanſchlag um 3000 M. erhöht. 
nämlich auf 178000 M., da man die Kohlen nicht billiger glaubte 
erhalten zu können. Für die Retortenfeuerung hatte der Magiſtrat 
13 Prozent der zu vergaſenden Kohlen für nothwendig erachtet 
und demgemäß 18 810 M. in Ausgabe geſtellt. Im Jahre 1889 90 
ſind nur 11,1 3 gebraucht worden, infolge deſſen hat die 
Kommiſſion nur 12 Prozent eingeſetzt, wodurch ſich der aufzuwen 
dende Betrag auf 17 350 M. ermäßigt. Für die Unterhaltung des 
Gebäudes der Gasfabrik wurden 500 M. ausgeworfen, gegen 700, 
die der Magistrat vorgeſehen hatte. Nach dieſen Aenderungen er: 
böbt ſich der Ueberſchuß um 2740 9 Die Verſammlung ſchloß 
ſich durchweg den Kommiſſionsbeſchlüſſen an und genehmigte den 
Etat. fi 
Eine Anfrage des Stadtv. Jäckel über die Tantiemen-Be- 
üge der Ingenieure fand durch die Erklärung des Bürgermeiſters 
alkowski befriedigende Erledigung. { Ehe 
Stadtv. Brodniß referirte ferner über den Etat für die 
Petroleum ⸗Straßen⸗ Beleuchtung, der auf Empfehlung der 
Finanzkommiſſion von der Verſammlung unverändert angenommen 


wan e Brodnitz referirt des weiteren über den Etat für 


ie Waſſerwerke, in welchem die Finanz⸗Kommiſſion die Ein⸗ 
an aug dem Waſſerzins 2000 M. bbber als der Magiſtrat ver⸗ 
anſchlagt hat. Die Ausgabe für Feuerungsmatexrial wurde, der 
Durchſchnittsberechnung entſprechend, auf 10 200 M., d. i. 300 M. 
niedriger, als der Magiſtratsvoranſchlag vorſieht, angeſetzt. 
Stadtrath Thomſen bittet den Voranſchlag des Magistrats 
wieder herzuſtellen. Die 9000 Mi, welche im vorigen Jahre bei 
dieſer Poſition ausgeworfen waren, ſeien in der That um 3000 M. 
überſchritten worden. — Die Verſammlung tritt den Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſen bei und genehmigt ferner die Herabſetzung der Ausgabe 
material von 1200 auf 1000 M. 1 5 
Brodnitz theilt ferner mit, daß die Finanz⸗Kom⸗ 
miſſion die vom Magiſtrat zur Verſtärkung des Reſervefonds ge⸗ 
forderten 6000 M. als zu hoch, namentlich in Rückſicht auf die 
Finanzlage der Kommune gehalten, es werden 3000 M. zu dieſem 
N Zweck vorgeſchlagen. — Die Verſammlung ſtimmt dem Kommiſſions⸗ 
beſchluß zu und genehmigt im Uebrigen den Etat nach dem Vor⸗ 
anſchlag. Ka 
ſ idee Herzberg referirt über den Etat für die Abfuhr⸗ 
verwaltung. Die Piana hte bat die 1 um 600 M. 
gegen den Voranſchlag herabgeſetzt, in der Ausgabe find 35 Mark 
weniger als vom Magiſtrat veranſchlagt. — Die Verſammlung ge⸗ 


en Etat. 0 
nehmigt DE N anheimer referirt über den Etat der Kümmexei⸗ 


verwaltung und beantragt, da mehrere perſönliche Angelegenheiten 
zu berathen find, in eine geheime Sitzung einzutreten. — Die Ber: 


ſammlung beſchließt demgemäß. f 
be Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit beantragt 


| Irrthümer. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 
1. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
„Du kennſt das Sprichwort: eine Hochzeit wird ge— 
macht und die andere wird dabei erdacht. Wenn ſich unter 
den Gäſten, die wir erwarten, einer fände, welcher Hildegard 
| ein ähnliches Loos zu bieten hätte, wie Warnbeck Adelheid, 
dürften wir da Nein ſagen?“ 5 

„Wir dürften es nicht, aber ich wünſche, es möge noch 
nicht der Fall fein“, erwiderte die Baronin. 

„Selbſtſüchtige Mutter!“ rief der Baron ſcherzhaft mit 
dem Finger drohend. „Sie iſt im Stande, ihrer Tochter die 
Freier zu verſcheuchen, ich werde aufpafjen müſſen, ich —“ 

Er brach jäh ab, das Wort erſtarb ihm im Munde, 
denn durch das 1 ſchallte ein Schrei, ‚To entſetzlich, jo 
markerſchütternd, daß es beiden Gatten wie ein Meſſerſtich 


durch die Herzen fuhr. 
„Was bedeutet das?“ ſtammelte Herr von Letten. 


„Hildegard, es war Hildegards Stimme!“ keeiſchte feine 
rau. Sie wollte nach der Thür ſtürzen, er hielt ſie galt, 

„Bleibe hier, Sophie, ich will nachſehen,“ bat er, aber ſie riß 
ich los. . i > 

ſic „Halte mich nicht auf, ich muß wiſſen, welch Unglück 

eſchehen iſt!“ rief fie und flog aus dem Zimmer, die Treppe 

auf u 


Das Herrenhaus in Lettenhofen beſtand aus einem fich 
über wichtigen Kelergewölben erhebenden Erdgeſchoß, zu wel⸗ 
chem mehrere Stufen emporführten, die vor der Hausthür in 
eine breite, von einer hohen, vieläſtigen Linde beſchattete, ſtei⸗ 
nerne Rampe zuſammenliefen. Rechts und links von dem 
breiten und ſehr tiefen Hausflur lagen die Wohnzimmer, der 
hen Speife und Tanzſaal und die ſogenannte Kanzlei des 


] 
ſowie das Schlafzimmer des Barons und der 


aronin; ein ſeitw gelegener und mit dem Hauptge⸗ 


bäude in Verbindung ſtehender Anbau enthielt die Küche, die 
Speiſekammern, die Milchkammer und ſonſtige Vorraths⸗ 


Manheimer, Müller, Org⸗ 
r, Wegner, Wolinski, Ziegler. Vom Magiſtrat 


‚conthal, Schweiger, Thomſen. Den Vorſitz führt 


700 Mark 


und Handelskammerbeitrag aus⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Stadtv. Fontane die Feſtſetzung des Gehaltes der neu zu 
wählenden beiden Stadträthe auf die Tagesordnung einer der 
nächſten Sitzungen zu ſtellen. T , Et 

Bürgermeiſter Kalkows ki bittet, die Mittel etatsmäßig aus⸗ 
zuwerfen. 3 5 x r 

Stadtv. Lewinski wünſcht, daß die Sache ſchnell in Fluß 
gebracht und auf die nächſte Tagesordnung geſetzt werde. 

Die Verſammlung bewilligt die Mittel für zwei Stadt⸗ 
rathsſtellen, bewilligt dann weiter im Etat dem Stadtſekretär 
Knudſen, Vorſteher des 4. Bureaus, eine Gehaltsaufbeſſerung von 
350 M., dem Stadtſekretär Geisler eine ſolche von 200 M., kreirt 
eine neue Sekretär⸗ und eine neue Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle und erklärt ſich einverſtanden mit der Wiederbeſetzung 
einer erledigten Sekretärſtelle, fünf erledigter 
r zwei erledigter Rathsboten⸗ 
ſtellen. 

Stadtv. v. Diiembowski fragt an, ob auf Grund des 
mit dem 1. April in Kraft tretenden Geſetzes das Gewerbe-Schieds⸗ 
gericht, wie es dort vorgeſehen iſt, eingerichtet werde. 

Bürgermeiſter Kalkowski erklärt, daß der Magiſtrat das 
dazu zu erlaſſende Ortsſtatut ſchon im November v. J. fertig ge⸗ 
ſtellt gehabt habe. Daſſelbe mußte der Regierung, die es ſpäter 
zu genehmigen hat, vorgelegt werden und iſt bei dieſer längere 
Zeit liegen geblieben, weil der Miniſter inzwiſchen bekannt gemacht 
hatte, daß er ſelbſt ein Normalſtatut entwerfen werde. Dieſes iſt 
erſt vor 14 Tagen hier eingetroffen und der Magiſtrat wird nun 
ſehr bald in der Lage ſein, ſeinen Entwurf, der übrigens von dem 
Normalſtatute faſt gar nicht verichieden wac und daher nur ge⸗ 
ringfügiger Aenderungen bedurfte, der Verſammlung zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorzulegen. Jedenfalls werde bis zu der im Geſetze ge⸗ 
laſſenen Friſt, dem 1. Juli, die Umgeſtaltung des hier ſchon be⸗ 
ſtehenden gewerblichen Schiedsgerichts erfolgt ſein. 

Stadt. Manheimer beantragt, in Konſequenz der in der 
geheimen Sitzung gefaßten Beſchlüſſe, bei dem Etatstitel Ruhe⸗ 
gehälter die neuen Poſten von 3000 M. für drei Vierteljahre bei 
Stadtrath Dr. Rump und von 2000 M. für ein halbes Jahr bei 
i Loppe einzuſetzen. — Die Verſammlung beſchließt dem⸗ 
gemäß. a 15 

Stadtv. Manheimer referirt weiter, daß die Kommiſſion 
die vom Magiſtrat geforderten 30000 M. für diätariſch beichär- 
tigte Bureau- und Kaſſengehilfen auf 27 000 M. herabgeſetzt, ebenſo 
die geforderten 4000 M für Schreibmaterialien und Bureaubedürf⸗ 
niſſe auf 3500 Mark vermindert, die Landtagskoſten mit 600 Mark 
geſtrichen, die zur Unterſtützung von hilfsbedürftigen Lehrern aus⸗ 
geworfene Summe von 1000 M. auf 500 M., die zur Unter⸗ 
ſtützung hilfsbedürftiger Hinterbliebener von ſtädtiſchen Lehrern um 
50 M. erhöht hat, nämlich auf 3 200 M. 

Biürgermeiſter Kalkows ki bittet die beiden zuerſt genannten 
Abſtriche abzulehnen; er halte in beiden Fällen die vom Magiſtrat 
eingeſtellten Summen für erforderlich und betone dies namentlich 
auch, um dem ſpäteren Magiſtratsdirigenten ſeine Stellung nicht 
zu erſchwexen. 7 f | 

„Die Verſammlung ſchließt ſich gleichwohl durchweg den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen an. Beim Titel Nachtwachtweſen wird 
die Reſolution angenommen, der Magiſtrat möge die Nachtwacht⸗ 
verhältniſſe am Gerberdam m unterſuchen und erwägen, ob 
dort ein neuer Nachtwächter anzuſtellen ſei. 

Die hiſtoriſche Geſellſchaft hat in den letzten Jahren 
auf Grund einer vor drei Jahren ausgeſprochenen, Bewilligung je 
400 M. Beihilfe von der Stadt erhalten; diesmal iſt für ſie nichts 
in den Etat eingeſtellt. Es wird beantragt, auch in dieſem Jahre 
wieder 400 M. zu bewilligen zur weiteren Herausgabe des Ur⸗ 
kundenbuches für Poſen. a 

Stadtv. v. Dliembowski erklärt ſich dagegen. Es ſei 
keineswegs Aufgabe der Kommune Privatvereine, und wenn ſie 

noch jo Anerlennenswerthes leiſten, zu unterſtützen, es müßte denn 
ſein, daß ſolche Vereine Aufgaben erfüllen, die ſonſt Sache der 
Kommune ſelber wären. Außerdem zweifle er daran, daß dieſe 
Angelegenheit beim Etat erledigt werden könne. 

„Bürgermeiſter Kalkowski erklärt, daß der Magiſtrat we⸗ 
ſentlich auf demſelben Standpunkt wie der Vorredner ſtehe. Die 
erſten 12000 M. ſeien nur für die Herſtellung des Urkundenbuches 
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der Stadt Poſen bewilligt und dieſe Herſtellung ſei für die Kom 
mune ſehr wichtig. . 

Stadt. Lewinski betont, daß das jetzt geforderte Geld zur 
Fortführung der Publizirung des Urkundenbuches verlangt werde. 
— Mit dieſer Motivirung bewilligt die Verſammlung die 400 M. 

Stadtv. Manheimer referirt darauf zu den Einnah⸗ 
men, wo der ganze Betrag der aus den landwirthſchaftlichen 
Zöllen gemachten Ueberweiſung von 134703 M. eingeſetzt iſt (ſtatt 
der vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Summe von 50000 M.) Cs 
werden ferner mehrere Veränderungen, die ſich theilweiſe von ſelbſt 
ergeben, vorgeſchlagen, darunter die Herabſetzung der Einnahmen N 
aus der Schlachte uer von 275 000 auf 260000 M., dies in 
Rückſicht darauf, daß die Rechnungen des neu beendeten Finanz⸗ 
jahres einen Ausfall bei dieſer Steuer von 45000 M. gegen den 
Etatsanſchlag ergeben. f 

Die Verſammlung genehmigt auch hier durchweg die Kommiſ⸗ 
ſionsbeſchlüſſe. } 

So ergiebt ſich denn gegen den Magiſtratsvoranſchlag im 
Ganzen ein Minderbedarf von 110 577,50 M., welchem eine Mehr⸗ 
ausgabe von 32890 M. gegenüberſteht. Es bleibt alſo ein Minder⸗ 
Soll von 77 687,50 M., was 22 Prozent der Staatsſteuer bedeutet, 
da 1 Prozent 3527 Mark bringt. Außerdem hat die Finanzkom⸗ 
miſſion den zu erwartenden Steuerausfall nicht ſo hoch wie der 
Magiſtrat veranſchlagt, dadurch werden weitere 4 Prozent der 
Staatsſteuer erſpart. Der Magiſtrat hatte nach ſeinem Voran⸗ 
ſchlag richtig 190 Prozent Zuſchlag zu den Staatsſteuern beantragt, 
davon die 26 abgezogen, bleiben 164 Prozent zu erheben. 

Die Verſammlung beſchließt demgemäß, von den zur erſten, 
zweiten und dritten Klaſſenſteuerſtufe Eingeſchätzten 10% Prozent, 
von den Uebrigen 164 Prozent Zuſchlag an Gemeindeſteuer zur 
Erhebung zu bringen, doch der vierten Stufe die Steuer für ein 
Quartal zu erlaſſen. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

/.£ Grätz, 30. März. (Unglücksfall. Krampfan⸗ 
fall.] Am zweiten Oſterfeiertage waren im Seidelſchen Schützen⸗ 
hauſe viele Gäſte anweſend, unter denen ſich auch der Kaufmann 
Karl Pick und der Brauereipächter Mannheimer befanden. Die 
beiden letztgenannten Herren ſpielten eine Partie Karambolage, 
ſcherzten und lachten und ftritten, wer von Beiden der ſtärkere ſei; 
endlich fingen dieſelben auch an zu ringen und fielen dabei auf die 
harte Diele nieder, und zwar fiel Herr Pick dabei ſo unglücklich, 
daß er beide Knochen des rechten Unterſchentels brach. Der ſofort 
hinzugerufene Arzt, Herr Dr. v. Zuchowski, leiſtete die erſte Hülfe 
und ließ den Kranken in ſeine Wohnung ſchaffen. Heute früh 
zogen zwei Wanderburſchen zum Thore unſerer Stadt ein. Plötz⸗ 
lich ſtieß einer derſelben einen Schrei aus und ſtürzte auf das 
harte Pflaſter fo heftig, daß er ſich blutig ſchlug. Den Unglück⸗ 
lichen hatte ein ſo heftiger Krampfanfall befallen, daß der Körper 
von konvulſiviſchen Zuckungen heftig erſchüttert wurde. 

J Podſamtſche, 31. März. [(Großer Schnee. Vom 
Zollamt.] Während der Oſterfeiertage iſt durch ſtarkes Schnee⸗ 
treiben die hieſige Gegend in eine weite weiße Ebene verwandelt 
worden, Der Schnee liegt ½ Meter hoch. Da der Schneefall 
ganz plötzlich erfolgte und ſtellenweiſe ein Durchkommen faſt unmög⸗ 
lich geworden iſt, muß ſeitens der betreffenden Gemeinden und 
Gutsbezirke erſt an der Wiederherſtellung der Kommunikation ge⸗ 
arbeitet werden. Hiernach befinden wir uns wieder in vollem 
Winter. Es macht ſich auch der Rückzug von Zugvögeln bemerkbar. 
Ju bee Mal hatten wir im Jahre 1881 Oſtern im Schnee. — 

in der 
hieſigen Zollamt 25 Perſonen beſtraft worden und zwar 13 wegen 
Zolldefraude, 11 wegen Kontrebande und eine Perſon wegen Zoll⸗ 
defraude und Kontrebande. 

Neuſtadt b. Pinne, 51. März. [Dilettanten⸗ 
Theater. Diebſtahl. Sachſengängerel] Geſtern 
Abend fand hier im Woydſchen Saale ein vom hieſigen Geſang⸗ 
vereine „Concordia“ veranftaltetes Dilettantentheater zu einem ge⸗ 
meinnützigen Zwecke ſtatt. Der geräumige Saal war bis auf den 


räume. Das erſte Stockwerk, welches ſeiner 
nach in der Mitte des Gebäudes durch 
Gang durchſchnitten ward, hatte eine ſehr 
zahl Zimmer, von welchen die Hälfte 
die andere Hälfte nach dem Garten ging. Sie dien⸗ 
ten je nach ihrer Größe und Lage theils zu Schlafzimmern 
für die einzelnen Familienglieder, theils zu Fremden- und 
Vorrathszimmern. Auch Herr Bodmer, der Lehrer des jüng⸗ 
ſten Sohnes, hatte mit ſeinem Zögling am äußerſten ſüdlichen 
Ende des Ganges das Wohn-, Schul- und Schlafzimmer ge: 
habt und bewohnte dieſe Räume noch allein, ſeitdem Fritz das 
Vaterhaus verlaſſen hatte und nach der Kadettenanſtalt in 
Potsdam gekommen war. 

Als Hildegard leichtfüßig die Treppe heraufgeſprungen 
kam, trat ihr aus einem der mit Wäſcheſchränken angefüllten 
Vorrathskammern eine ältere Frau entgegen, deren falten⸗ 
reiches Geſicht von einer Haube umſchloſſen war. Das an 
der weiten weißen Schürze befeſtigte Schlüſſelbund kennzeich⸗ 
nete ſie als Beſchließerin des Hauſes. Die weit ausgebreite⸗ 
ten kräftigen Arme trugen einen großen Stoß weißer, lavendel⸗ 
duftender Bettbezüge. 1 Ach 

„Wollen Sie helfen, Fräulein Hildchen?“ ſagte ſie mit 
der Zutraulichkeit einer ſich gewiſſermaßen zur Familie zäh⸗ 
lenden alten Dienerin; „it nicht nöthig, machen Sie ſich 
nur ſelber ſchmuck, daß Sie fertig ſind, wenn die Gäſte kom⸗ 
men, wir haben hier bald alles in Ordnung; die gnädige Frau 
wird ſich freuen, wenn ſie herauf kommt und ſieht, wie weit 
wir ſchon find.“ 37 Kr 
„Iſt denn für Fritz ſchon alles beſorgt?“ fragte Hildegard. 


ganzen Länge 
einen breiten 
große An- 


nach dem Hof, 


zimmers und rief auch den Namen der Schweſter, es blieb 
aber drinnen alles ſtill. Eine eigenthümliche Bangigkeit be⸗ 
mächtigte ſich ihrer; das tiefe S 
ſo ſeltſamen Gegenſatz zu der im ganzen Hauſe herrſchenden 
fröhlichen Regſamkeit, deren eigentliche Urſache doch die 
Schläferin war. * 
„ Adelheid!“ wiederholte Hildegard noch lauter, „Adel⸗ 
5 jtebe auf, es ift die höchſte Zeit, Warnbeck wird bald 
ier ſein!“ *.. 


„Sie erhielt wieder keine Antwort, und nun legte ſie die 2 


1 


Zeit vom 1. April 1890 bis 28. März d. J. find vom 


a 


räuſchlos zu arbeiten, ich habe ſchon ein paarmal Ruhe ge- 72 


boten.“ 


„Das iſt eigentlich nicht nöthig, es iſt ſpät genug“, 
„Adelheid hat in letzterer Zeit immer 


i 


erwiderte Hildegard. 
gern in den Morgen hinein geſchlafen, ſo ſpät wie heute iſt's 
aber doch noch nicht geworden.“ 

„Sie wird geſtern Abend lange gewacht haben; einem 
jungen Mädchen, das ſo nahe vor dem wichtigſten Schritte 


des Lebens ſteht, geht doch mancherlei durch den Kopf“, er⸗ 
widerte Dorothee, die inzwiſchen in eins der offenſtehenden 
Zimmer getreten war und ihre Bürde abgelegt hatte. 
ich Ihnen Hanne ſchicken? i 

„Laß ſie nur bei der Arbeit, ich werde Adelheid ſchon 
beim Ankleiden behilflich ſein,“ 
ſchritt den Gang hinunter. 


ſeit etlichen Monaten Adelheid zur 


Das junge Mädchen klopfte an die Thür des Schlaf⸗ 


chweigen hier bildete einen 


„Soll 


antwortete Hildegard und 
Am nördlichſten Ende deſſelben 
befanden ſich das Schlafzimmer und das daran ſtoßende Ans 
kleidezimmer, welche 
alleinigen Benutzung eingeräumt worden waren. 


„Schon geſtern, Herrn Bodmer ließ nicht eher Ruhe,“ 
lachte die Alte; „auch Herrn von Warnbecks und des Herrn 
Lieutenants Zimmer ſind fertig.“ 

„So werde ich nachher in den Garten gehen und Blumen⸗ 
ſträuße für die Gaſtzimmer beſorgen,“ ſagte Hildegard, „ich 
will nur erſt Adelheid wecken, es iſt die höchſte Zeit, daß ſie 
aufſteht, hat ſie ſich denn noch gar nicht gemeldet?“ 

„Nein,“ antwortete Dorothee kopfſchüttelnd, „ſie kann 
aber unmöglich noch ſchlafen. Die Mädchen machen ſolch 
heilloſen Lärm, das iſt nun einmal nicht im Stande ge⸗ 


Hand auf den Drücker der Thür, 
ſich öffnete. 11 
„Da Du mir nicht antworteſt, muß ich ſchon Dein Gebot 
übertreten und ohne Deine Erlaubniß ins Zi 
ſagte fie eintretend. „Steh auf, Langſchläferin, es iſt heller 
Vormittag, hier iſt es freilich ſo dunkel — Adelheid, was iſt 
mit ge ließ b 1 den ö \ iR 
Sie ſtieß die letzte Frage in immer ſteigender Angſt hervt 
Die Läden des Zimmers waren efchloffen, 5 5 mp 
ſchwüle, athembeklemmende Luft herrſcht darin. Durch d 


welche auch nachgab und - 


immer kommen,“ 


1 


82 
* 


3 


ſowie ein Fohlen kamen in den Flammen um. 


= 


* 


r 


% nieder und eilte an das Fenſter, um die Läden aufzuſtoßen. 
Das goldene Licht der Maiſonne fluthete in breiten Wellen wurden auf der Treppe hörbar. 
herein und beleuchtete ein herzerſchütterndes Bild. Von dunklem ſperrte fie den Zugang zur Thür. 


dem blendend weißen Kiſſen das wachsbleiche, 


letzten Platz gefüllt. jo daß viele Beſucher in dem angrenzenden 
kleinen Saal 15 zurückziehen ER, Zur Aufführung kamen: 
„Die kleine Schwarze“ und „Die Nachkur“. Die Dilettanten 
leiſteten recht gutes und ernteten allgemein Beifall. Die Ein⸗ 
nahme betrug ca. 120 M. — Als Seitenſtück zu dem in Nr. 219 
d. Ztg. aus Gneſen berichteten, von einem Handlungslehrling be⸗ 
gangenen Diebſtahl iſt auch von * eine ähnliche Diebſtahls⸗ 
geſchichte zu berichten. Der ebenfalls noch . Lehrling 
eines hieſigen Kolonial- und Materialwaarengeſchäfts ſtahl ſowohl 
aus dem Laden als auch aus der Remiſe verſchiedene Waaren, 
welche er durch W zu veräußern ſuchte oder die er auch 
egen kleine Gegenleiſtungen verſchenkte. Auch der erſt kurze Zeit 
m Geſchäfte angeſtellte Kommis ſoll bei dieſen Diebſtählen mit 
betheiligt geweſen ſein. — Faſt während des ganzen heutigen 
Tages kamen hier Leute aus der Umgegend ſchaarenweiſe durch, 
um ſich nach Neutomiſchel zur Bahn und von dort nach dem 
Sachſen⸗ reſp. Rübenlande oder nach andern Provinzen auf Arbeit 
u begeben. Es dürfte wohl noch in keinem Jahre eine jo ſtarke 
anderung ſtattgefunden haben, als diesmal. Meiſt ſind es rüſtige 
junge Mädchen polnischer Nationalität, weniger zahlreich it da⸗ 
gegen das männliche Geſchlecht vertreten. 


?? Aus dem Kreiſe Bomſt, 31. März. [Unglücks⸗ 
fall. Beſichtigung. Schneetreiben. Am Sonnabend 
Abend ging die unverehelichte blinde Ottilie Markwitz in 
Schuſſenze in die dortige katholiſche Kirche, um der letzten 
Faſtenandacht beizuwohnen. Nach der Andacht begab ſie ſich allein 
auf den Heimweg, wobei ſie das Unglück hatte, in den am Wege 
befindlichen tiefen Teich zu fallen und zu ertrinken. Nach einer 
anderen Verſion ſoll die Markwitz ſich allerdings ſchon längere Zeit 
mit Selbſtmordgedanken getragen haben, und wahrſcheinlich in 
einem Anfalle von Schwermuth abſichtlich in den Teich gegangen 
ſein. Dafür ſpricht der Umſtand, daß dieſelbe an dem Abend ganz 
alte abgetragene Kleider angezogen hatte. — Morgen wird der 
Brigade⸗Kommandeur der 5. (Poſenſchen) Gendarmerie⸗Brigade, 

err Oberſt Valentin aus Poſen in Wollſtein eine Beſichtigung 
über jämmtliche Gendarmen unſeres Kreiſes abhalten. — Seit 
geſtern haben wir faſt unausgeſetzt Schneetreiben, ſodaß alles wieder 


mit Schnee bedeckt iſt. 5 

—i. Gneſen, 31. März. (Je ue r.] Am erſten Oſterfeiertage 
entſtand in einem Putzgeſchäft Feuer. Daſſelbe iſt dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß brennende Kohlen aus dem Ofen herausfielen. Der 
durch das Feuer entſtandene Schaden iſt glücklicher Weiſe kein ſehr 
großer, da das Feuer noch rechtzeitig bemerkt wurde. Heute Vor⸗ 
mittag entſtand abermals in der Fleiſcherſtraße Feuer. Daſſelbe 
wurde jedoch gleichfalls baldigſt gelöſcht. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 31. März. [Sachſen⸗ 
gängerei.] Heute Vormittag herrſchte auf den Bahnhöfen 
Laskowitz und Warlubien ein ungewöhnlich lebhaftes, faſt jahr⸗ 
marktartiges Treiben. Es waren nämlich mehr als 1000 Perſonen, 


männliche und weibliche Arbeiter herbeigeſtrömt, um die Reiſe nachſf 


Pommern, Mecklenburg u. ſ. w. zur Feld⸗ und Erntearbeit anzu⸗ 
treten. Die Eiſenbahnverwaltung hatte auf vorherige Benachrichti⸗ 
gung der Agenten zur Beförderung der Leute einen Extrazug (aus 
Güterwagen) eingelegt. Die angeworbenen Perſonen waren größten⸗ 
theils polniſcher Nationalität, zeigten aber in ihrer Kleidung eine 
gewiſſe Wohlhabenheit. Sie ſind vorzugsweiſe aus den Dörfern 
der Höhe des Kreiſes. Durch dieſe „Sachſengängerei“ werden der 
Landwirthſchaft die Arbeitskräfte in hohem Maße entzogen. 
* Dirſchau, 31. März. [Schwindler. Feuer.] Einem 
raffinirten Schwindler hat ein hieſiger Kaufmann den Verluſt von 
Mark zu verdanken. Im Dezember v. J. beauftragte ihn ein 
Herr Martini, in Firma Martini u. Comp. aus Antwerpen, Neun⸗ 
augen, Lachſe, Aale und Haſen zu ſenden. Ohne ſich nach der 
Zahlungsfähigkeit und Reellität der Firma zu erkundigen, ſandte 
der Kaufmann die Waare nebſt quittirter Rechnung ab. Auf Bab- 
lung aber wartete unjer Kaufmann vergebens, auf Anfrage bei der 
Antwerpener Polizeibehörde erhielt er die Mittheilung, daß Mar⸗ 
tini bereits Stadt und Land verlaſſen und ſich nach Köln begeben 
habe. Auch dort wurde M. nicht gefunden. Nun wurde es dem 
Abſender erſt klar, daß er einem „Schwindler“ in die Hände ge: 
fallen ſei. Dieſer Vorfall mahnt wieder, daß Geſchäftsleute, bevor 
fie mit einer fremden „Firma“ in Verbindung treten, genügende 
Erkundigungen einziehen. — Am 26. d. Abends brannte im benach⸗ 
barten Dorfe Rukoſchin das Gehöft des Beſitzers v. Czarnowski 
mit Ausſchluß des Wohnhauſes nieder. 14 Rinder und 32 Schweine, 
Als der vorſätz⸗ 


lichen Brandſtiftung dringend verdächtig wurde ein obdachloſer 
Kubhirt verhaftet. 
*Carthaus, 31. März. [Der Zufall] führte hier neu⸗ 
lich zur Entdeckung eines gefährlichen Verbrechers. 
Vor einigen Wochen wurde ein obdachloſer Menſch verhaftet und 
hier eingeltefert, welcher ſich Kirſtein nannte und eine Violine ge⸗ 
ſtohlen haben ſollte. Ein früherer Gefängnißbeamter erkannte je⸗ 
doch in dieſem Menſchen, als er ihn hier zufällig zu Geſicht be⸗ 
kam, einen alten Kunden, dem der Name Kirſtein durchaus richt 
8 ſondern der Baranowski heißt und von dem Landgericht 

n Elbing wegen Theilnahme an 70 bis 80 Einbruchsdiebſtählen 
unter Ve einer e Sk 300 Mark für ſeine Ergrei⸗ 
fung ſteckbrieflich verfolgt wird. Baranowski iſt demnächſt auch dem 
Gericht in Elbing ausgeliefert worden, 

Elbing, 31. März. [Die hieſige Firma Schichau 
iſt in letzter Zeit beſonders lebhaft von der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Regierung beſchäftigt worden. Nachdem be⸗ 
reits mehrere Torpedoboote für dieſen Staat geliefert wurden, lief 
am letzten Sonnabend ein auf Rechnung der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung erbautes Torpedo⸗Depotſchiff vom Stapel, das größte Schiff, 
das ſeither auf der Schichauſchen Werft hergeſtellt wurde. Es hat 
einen kubiſchen Inhalt von 2600 Tonnen und wiegt ohne Keſſel 
und Maſchinen rund 230000 Ztr. Das Torpedo⸗Depotſchiff, das 
den Namen „Pelikan“ führen wird, erhält eine Maſchine von 5000 
indizirten Pferdekräften. Die Offizierskajüten ſind höchſt komfor⸗ 
tabel ausgeſtattet, Keſſel und Maſchinen werden auf der neuerbau⸗ 
ten Schichauſchen Werft in Danzig eingeſetzt, die demnächſt in Be⸗ 
trieb u werden ſoll. Ferner ſind hier für öſterreichiſche Rech⸗ 
nung im Bau begriffen eine deren dee von 10 000 indi⸗ 
zirten Pferdekräften, ein Donau⸗Monitor ꝛc. Für die Republik der 
Vereinigten Staaten von Braſilien geht bei Beginn der Schifffahrt 
ein neues Dampfſchiff nach Rio de Janeiro. Die neue Schichau⸗ 
ſche Werft in Danzig, die beſonders für große Schiffsbauten ein⸗ 
gerichtet worden iſt, ſoll von den Schiffen, welche die deutſche 
Marine bauen laſſen wird, einige in Auftrag erhalten. 
bing, 31. März. [Selbſtmord.] Traurige Oſtern 
wurden der in der Sturmſtraße wohnenden Familie des Arbeiters 
Karl Sawatzki durch den Selbſtmord ihres Ernährers bereitet. 
Derſelbe war auf dem Güterbahnhof beſchäftigt. Sonnabend hörte 
er, daß zwei Arbeiter entlaſſen werden ſollten, und glaubte, mit zu 
dieſen zu gehören. Nach Hauſe kommend äußerte er zu den Seinen, 
daß er feine Entlaſſung nicht überleben könne. Doch achteten dieſe 
wenig darauf, weil ſie häufiger ähnliche Redensarten von ihm ge⸗ 
hört hatten. Im Laufe des Nachmittags entfernte er ſich und 
kehrte auch nicht wieder zurück. Als ſeine Frau am Morgen des 
erſten Feiertages die Stubenthür öffnete, ſah ſie ihren Mann blut⸗ 
überſtrömt auf einer Bank im Hinterhauſe ſitzen; er hatte ſich mit 
einem Revolver erſchoſſen. 8 ? 
Breslau, 1. April. Die Anweſenheit des 
Kaiſers in Breslau] hat der Stadt und der Provinz 
Schleſien insgeſammt die Summe von rund 200 000 Mark ge⸗ 
oſtet. Die Hauptſumme dieſer Koſten nimmt die Provinz für das 
dem Kaiſerpaar bereitete großartige Feſt in Anſpruch. 

» Schweidnitz, 1. April. [Zur Exploſionsgefähr⸗ 
lichkeit des chlorſauren Kalis.] Kürzlich hatte ſich ein 
kommiſſariſcher Kreisthierarzt vor der hieſigen Strafkammer wegen 
Körperverletzung zu verantworten. Derſelbe wurde am 9. Februar 
d. J. auf ein benachbartes Dorf geholt, wo auf dem Dominium 
mehrere Stücke Vieh erkrankt waren. Er verordnete für ein Pferd 
ein Pulver, welches er bald an Ort und Stelle ſelbſt herſtellen 
wollte. Dieſes Pulver beſtand aus einer Miſchung von chlorſaurem 
Kali und Goldſchwefel. Da der Angeklagte noch mehrere andere 
Thiere zu unterſuchen hatte, beauftragte er eine Arbeiterfrau, die 
beiden Beſtandtheile in einer Reibſchale untereinander zu reiben. 
Kaum hatte er ſich jedoch entfernt, als die Miſchung explodirte ; 
die Frau erlitt im Geſicht und an der rechten Hand verſchiedene 
Brandwunden, infolge deren ſie etwa 5 Tage in der Stube zu⸗ 
bringen mußte. Dauernd nachtheilige Folgen ſind nicht entſtanden. 
Die Anklage legte nun dieſe Körperverletzung dem Kreisthierarzt 
zur Laſt, weil er infolge ſeines Berufes von der Zuſammenſetzung 
dieſer Beſtandtheile wiſſen mußte reſp. ſollte, daß derartige Folgen 
eintreten konnten. Der Angeklagte will ſich in dem Augenblicke, 
als er die Zuſammenmiſchung des chlorſauxen Kalis und des Gold⸗ 
ſchwefels vornahm, nicht bewußt geweſen ſein, daß beides zuſammen 
einen Explofivftoff ergiebt; exit ſpäter habe er in einem chemiſchen 
Werke nachgeſehen und dort die betreffenden Angaben gefunden. 
Entgegen dem Antrage des Staatsanwaltes, der ein ſuübjektives 
Moment dem Angeklagten nicht für nachgewieſen hielt und deshalb 


die Freiſprechung beantragte, kam die Strafkammer zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß ein Arzt, welcher jelbft Mittel herſtellt deren Wirku 
er nicht kennt. unbedingt fahrläſſig handelt. Er dürfe nur Mitt 
bereiten, deren Wirkung er kennt. denn ſonft ia das größte 
Unheil entſtehen. Der Angeklagte ſei aber auch auf biejem Gebiete 
unterrichtet geweſen; das Geſetz ſetze auch nur voraus, daß er die 
Schädlichkeit wiſſen konnte, wenn er es auch längit vergeſſen hatte 
Er habe mithin fahrläſſig gehandelt reſp die That durch Fahrläſſig⸗ 
keit herbeigeführt. Mit Rückſicht auf die jonitigen Verhältniſſe ſah 
der Gerichtshof jedoch dieſe gabrläffigteit ſehr milde an; es wurde 
auf eine Geldſtrafe von 20 Mark erkannt und außerdem hat der 
Angeklagte die Koſten des Verfahrens zu ane 


Hirſchberg, 1. April. Bahnbau H irſch⸗ Warm⸗ 
brunn.] Der Bau der Bahnſtrecke Hirſchberg⸗Waclag an, über 
deſſen langſames Fortſchreiten ſchon oft bittere Klage geführt worden 
iſt, ſoll nun endlich energiſcher gefördert werden. Zweihundert 
Schachtarbeiter werden von jetzt an auf der Strecke arbeiten; zum 
Jortſchaffen der Kippwagen auf der Feldbahn hat der Unternehmer 
eine kleine Lokomotive angeſchafft. Die Arbeiten ſollten ſchon am 
1. April wieder aufgenommen werden, doch wird wegen der un⸗ 
Hubner Witterung wohl eine Verzögerung eintreten Die neue 

ahnſtrecke wird dem Geſchäftsbezirk des Eiſenbahn⸗Betriebsamtes 
Görlitz zugetheilt werden. 


Aus dem Waldenburger Kohlenrevier, 1. April. Aus 
Gottesberg wird der „Brest. Ztg.“ unterm 31. März geichrieben: 
Im Gaſthof zum Paulinenſchacht zu Rothenbach fand geſtern eine 
von über 200 Perſonen beſuchte allgemeine Bergarbeiterver⸗ 
ſammlung ſtatt, zu der die bekannten Redner Hermann und 
Reichelt erſchienen waren. Bergmann Hermann beleuchtete zunächſt 
die ſoziale Lage der Bergarbeiter, die hieſigen Grubenverhältniſſe 
und die Vortheile beim Eintritt in den Reichsverband. Kamerad 
Reichelt beiprech die Uebelſtände der Lazaxethordnung, der ärztlichen 
Behandlung und empfahl einmüthiges Vorgehen zur Beſeitigung 
der Uebelſtände in der ſozialen Lage der Bergleute. Den Mitglie 
dern des deutſchen Reichsverbandes wird künftighin auch Rechts 
ſchutz gewährt. Einſtimmig erklärte die Verſammlung ihren Ein⸗ 
tritt in den Reichsverband, und es wurde iofort in 
Rothenbach eine Zahlſtelle eröffnet. — Bergmann Siegel⸗Weſt⸗ 
falen wird im Mai abermals in das hieſige Revier kommen und 
Bericht über den Pariſer Kongreß erſtatten. 


Aus den Bädern. 


Aus Misdroy wird uns geſchrieben: Der Beginn der dies⸗ 
jährigen Saiſon fällt mit dem ſchönen Pfingſtfeſte zuſammen: dies 
berechtigt uns zu der Hoffnung, daß nicht bloß die üblichen Pfingſt⸗ 
touriſten Misdroy aufſuchen werden, ſondern daß ſich auch ſchon 
Kurgäſte in größerer Zahl in unſerem Badeorte einfinden dürften. 
Immer und immer wieder muß auf den hohen Werth der Früh⸗ 
jahrskuren an der Oſtſee hingewieſen werden; die erwachende Natur 
iſt in unſeren Wäldern und Bergen von unvergleichlicher Schönheit, 
und die Heilfaktoren der See⸗ und Waldluft ſind gerade im yrüb- 
jahr von bedeutender Wirkſamkeit. Frühjahrskurgäſte können in 
Misdroy ebenſo gut untergebracht werden, wie Sommergäſte, denn 
die Wohnungen ſind auch für die etwa rauhen Tage paſſend ein- 
gerichtet, und die meiſten Hotels ſind dann bereits wieder eröffnet, 
um in bekannter Güte für die leibliche Verpflegung zu ſorgen. Die 
Badeverwaltung hat dafür Sorge getragen, daß auch in dieſem 
Jahre vom 15. Mai ab Brunnen⸗, Milch⸗ und Molken⸗Trinkkuren 
gebraucht und alle Arten mediziniſcher Bäder nach ärztlicher Vor⸗ 
ſchrift genommen werden können. Was die Verkehrsverhältniſſe 
anbetrifft, jo werden im Mat die Bräunlichſchen Dampfſchiffe von 
Misdroy (Laatzig) nach Stettin jeden Montag, Mittwoch u. Freitag, 
und in umgekehrter Richtung Dienſtag, Donnerſtag u. Sonnabend 
fahren. Zum 1. 
amt Stettin⸗Stralſund eine amtliche Güterannahmeſtelle in Misdron 
eingerichtet, vom genannten Termine ab werden auch wieder die 
Sommerfahrkarten mit 45 tägiger Giltigkeit zu ermäßigten Preiſen 
ausgegeben. Da während der Frühzahrsſaiſon bis zum 15. Juni 
Kur⸗ und Muſiktaxe noch nicht erhoben wird, und die geräuſchvollen 
Vergnügungen, Konzerte, Reunions ꝛc. noch fehlen, ſo eignet ſich 
gerade die Zeit von Mitte Mai bis Mitte Juni am allerbeſten zum 
ſtillen, ungeſtörten Genuſſe der See⸗ und Waldluft und zum Ge⸗ 
brauche der verſchiedenſten Warmbade⸗ und Trinkkuren. Man kann 
zu dieſer Zeit ſo recht ſeiner Geſundheit und dem Genuſſe der 
herrlichen Natur mit all ihren bezaubernden Reizen N * 
T. 


geöffnete Thür war jetzt ein Strahl des Tageslichtes mit] Sekunden währte dieſes gräßliche Schweigen, dieſe ungeheure ſah todtenbleih aus und vermochte ſich kaum aufrecht zu 
hineingedrungen, dieſer fiel auf das Geſicht der immer noch Rathloſigkeit, und doch war es allen, als hätten fie Stunden halten. Sie umklammerte die Baronin mit beiden Armen, 
en mit geſchloſſenen Augen auf dem Bette liegenden und Tage in dieſem fürchterlichen Zuſtande verlebt. 
A 


lheid, das, wahrſcheinlich in Folge der Beleuchtung, 


marmorartig bleich und ſtarr erſchien. 


„Schnell, ſchnell,“ herrſchte die alte Haushälterin ſie an, 


„lauft die Hintertreppe hinunter, beſtellt, daß ſofort angejpannt | todt !* 


„Adelheid, wache auf!“ rief Hildegard und berührte die und Dr. Eller aus Nauen geholt wird, laßt auch ein Bad 


auf dem Bette liegende Hand der Schlafenden. 
Wie von einem elektriſchen Schlage getroffen, 


rüſten, wer weiß ob das nicht nothwendig iſt, bereitet warme 


fuhr ſie Tücher und Wärmflaſchen, und nehmt Euch in acht, daß Ihr 
zurück, eine ſchaurige Kälte durchrieſelte ſie, drang ihr durch die gnädige Frau nicht erſchreckt.“ 
alle Poren, und ihrer Sinne nicht recht mächtig, ſtieß ſie 


Die Dienerinnen ſtoben auseinander; 


jenen Schrei aus, der ſchauerlich durch das Haus gellte, zu und Hildegard war nur noch ein junges Mädchen geblieben, 
en Eltern ins Frühſtückszimmer drang und die in den Frem⸗ das die Geſpielin der Fräuleins geweſen war, eine große gang a 
Anhänglichkeit für fie hatte und bei ihnen gewiſſermaßen die] Stoff behandelnd, führt es uns in einen Kreis von Perſonen, mit 


denzimmern beſchäftigten Dienerinnen herbeirief. 
Die erſte, welche eintrat, war Dorothee. 


Auge ſah auf den erſten Blick, daß hier etwas Furchtbares] daß fie Adelheid auch in der Eigenſchaft einer ſolchen i 


ü S der Kammerj ; ar beſtimmt geweſen, g 
Ihr geübtes | Stelle tjungfer verſah; es w ) 9 I wahr treten fie vor uns. Wer neben der * Unterhaltung 


geſchehen fein müſſe, dennoch ſuchte fie zunächſt die ſich ihr ihre neue Heimath begleiten ſollte. Sie hielt die Lebloſe in 2 
halb ohnmächtig in die Arme werfende Hildegard zu be⸗ den Armen, während Dorothee ihr das Nachtkleid geöffnet und mitunter ee ſtürmiſch erregte Meer der modernen Geſellſchaft 


ſchwichtigen. 


das Ohr an ihre Bruſt gedrückt hatte, um dem Herzſchlag zu und ſein 


„Still, ſtill, Kindchen,“ bat ſie, „wer wird ſich denn gleich] lauſchen. 


jo oe es wird ja jo ſchlimm nicht fein.“ 


Jetzt ließ die Alte aber den noch immer ſteif und bewe⸗ 


ie ließ das zitternde junge Mädchen auf einen Stuhl] gungslos verharrenden Körper des jungen Mädchens ſinken und 


Haar wie von einem Rahm aus Ebenholz umgeben, lag auf 


Geſicht Adelheids von Letten. Die blaſſen Lippen des kleinen 


Mundes ſtanden ein wenig offen und ließen die kleinen, weißen hinein! 


Zähne durchſchimmern; 
don bläulichen Ringen umgeben; die 


die Augen waren feſt geſchloſſen und 


geſchloſſen hätten. 
„Sie iſt todt,“ jammerte Hildegard. 


„Nicht doch, Kind, es iſt eine Ohnmacht, ein Starrkrampf,“ einer weit über das Vermögen der zarten 
ägde, die ſich in das die robuſte Dorothee bei Seite und flog ins 3 
und nun eng an einander gedrückt, v. Letten und die Haushälterin folgten ihr, und letztere ver⸗ 


ſagte Dorothee und wandte ſich an die 
Zimmer gedrängt h 
mit ſcheuen, verſtörten Blicken daſtanden. 


eilte nach der Thür. 


Die Schritte der bedauernswerthen Eltern 


„Warten Sie, Herr Baron, warten Sie, liebe gnädige 


feingeſchnittene Frau, nur eine Minute.“ 


Frau von Letten ſuchte ſie wegzudrängen. 
Was iſt geſchehen? Warum ſchrie Hildegard ſo?“ 
„Sie hat ſich geſtoßen,“ ſtammelte die in der Verſtellung 


Hände, welche auf der wenig geübte Alte, während ſie dem Baron verſtohlen Zeichen 
ecke ruhten, waren zuſammengeballt, als ob fie ſich im Krampfe zu geben verſuchte, er möge ſeine Gemahlin entfernen. Er zu 
aber ſie riß ſich los. ri 


verſtand ſie auch und ergriff deren Arm, 


„Ihr ſollt mich nicht zurückhalten!“ ſchrie ſie, ſchob mit 
Frau gehenden Kraft 


Keine wagte einen ſuchte es jetzt, ſich zwiſchen fie und das Bett zu ſchieben, jo |! = 
Laut von ſich zu geben, keine wagte ſich dem Bette zu nahen, daß wirklich der erfte Blick der armen Mutter nicht auf die bung von „Zeiträgen, ich enen A 
keine von ihnen hatte aber das Herz ſich zu entfernen. Nur lebloſe, ſondern auf die lebendige Tochter fiel, doch auch dieſe 


Mit ihrer breiten Geſtalt ver⸗[drich Spielhagen. — 


„Laß mich fahren und ſich zum Verſtändniß gebracht zu haber 


immer; Herr Einblick in ſeine 


und mehr ſchreiend als ſchluchzend ſtieß ſie die Worte hervor: 
„Mutter, Mutter, ich — ich — fürchte, Adelheid ift 


(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Der arme Dichter. Roman von Auguſt Niemann. 


außer Dorothee 2 Bände. Preis Maat M. 5. — fein gebunden M. 6. (Stuttgart, 


Deutſche Verlags⸗Anſtalt.) Das vorliegende neue zweibändige Werk 
des ſchnell beliebt gewordenen Verfaſſers ſteht keinem ſeiner Vor⸗ 
änger nach. Einen ganz aus dem modernen Leben gegriffenen 


denen wir ſchon verkehrt zu haben glauben, ſo plaſtiſch und lebens⸗ 


und Vertiefung ſeiner Menſchenkenntniß ſucht, 


eine Erweiterun men 
rrfahrten eines jungen Schriftſtellers durch das 


der wird dieſe 


chließliches Landen in einem wohlgeborgenen Hafen mit 
regem Intereſſe und voller, durch künſtleriſche Vollendung des 
Werkes begründeter Befriedigung verfolgen. 


Im Verlage des Allg Vereins für deutſche Literatur (Dr. Her⸗ 
mann Paetel in Berlin iſt erſchienen: Aus meiner Studien⸗ 
mappe.“ Beiträge zur literariſchen Aeſthetit und Kritik von Frle⸗ 
icht nur der Maler, auch der Schrift⸗ 
ſteller, beſonders wenn er lange gearbeitet, hat ſeine „Studien⸗ 
mappe“, in der er die Aufzeichnung von Allem niederlegt, was er 
bei der Beobachtung des eigenen Schaffens, beim Studium der 
Werke Mitſtrebender über Theorie und Technik jeiye * er⸗ 

i 


olche Aufzeichnungen ebenſowenig wie des Künſtters leicht hin⸗ 
gemorfene die Anſpruch darauf, ein vollendetes, in ſich ab 
ſchloſſenes Kunſtwerk zu ſein, ſo haben ſie doch den Sch 


u 
ür 
ſteller hohen Werth, da fie gleichſam jein Funtelſches Gerd. 


leich aber auch ſein treuer Rathgeber und ein mitleldslos auf⸗ 
tiger Kritiker des eigenen Schaffens ſind. 
Leſer eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung, wenn 
es ſich um die „Studien“ eines hervorragenden Schri ‚ 
eines Spielhagen handelt. Gewähren fie uns doch einen vallen 
Anſichten über manche intexeſſante ie 
nblick in die Prinzipien, nach welchen er ſelbſt ſcha 
Die vorliegende Samm- 
eſthetik und 
daher von den zahlreichen Verehrern und Freunden Friedrich 
Spielhagens Ber mit aufrichtiger Freude begrüßt werden. 


auch für den 


Strei e, 
in die Thesrie und Technik feiner Kunſt. 


uni cr. hat das Königliche Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ * 


* 
eint. Machen 


e gewinnen aber z 


— 2 — 2 — 


VEN 


8 | art 90. Verlooſung am 
arletta 100 Fr.⸗Looſe von . 90. Ver 
20. Februar 1891. dee 20. Auguſt 1891 ab oder ſo⸗ 
fort bei der Gemeindekaſſe zu Barlett g. 
Mit 100 Lire rückzahlbare Obligationen: 
Ser. 567 Nr. 1 


x 


Prämienziehung: 
100 000 Lire Ser. 3641 Nr. 11. 
1000 Lire Ser. 4809 Nr. 9. Nr. 5 
40h dire Ser ee Al. 10, Ser 0 Mr. 

i ire Ser. 1295 Nr. 10, Ser. RER 
à 300 Lire Ser. 1049 Nr. 9, Ser. 4909 Nr. 29, Ser. 5868 


Nr. 50. 

à 100 Lire Ser. 88 Nr. 48, Ser. 829 Nr. 9, Ser. 850 Nr. 14, 
Ser. 1061 Nr. 21, Ser. 2492 Nr. 33, Ser. 2622 Nr. 1, Ser 2926 
Nr. 39, Ser. 3053 Nr. 39, Ser 3102 Nr. 16, Ser. 3322 Nr. 3, 
Ser. 3370 Nr. 23, Ser. 3510 Nr. 25, Ser. 3953 Nr. 45, Ser. 
4107 Nr. 20, Ser. 4155 Nr. 13, Ser. 4334 Nr. 40, Ser. 4475 Nr. 
9, Ser 4921 Nr. 23, Ser. 5485 Nr. 40, Ser. 5544 Nr. 38, Ser. 


5698 Nr. 4. 2 

A 50 Lire Ser. 81 Nr. 38, Ser. 135 Nr. 46, Ser. 173 Nr. 
44, Ser. 194 Nr. 46, Ser. 217 Nr. 4, Ser. 286 Nr. 13, Ser. 353 
Nr. 31, Ser. 364 Nr. 48, Ser. 402 Nr. 15, Ser. 437 Nr. 41, Ser. 
525 Nr. 6, Ser. 627 Nr. 21 44, Ser. 641 Nr. 30, Ser. 777 Nr. 
16, Ser. 787 Nr. 39, Ser. 815 Nr. 32, 
984 Nr. 15, Ser. 1085 Nr. 43, Ser. 1126 Nr. 44, Ser. 1151 Nr. 
28, Ser. 1204 Nr. 46, Ser. 1208 Nr. 17, Ser. 1267 Nr. 49, Ser. 
1290 Nr. 28 44, Ser. 1303 Nr. 42, Ser. 1307 Nr. 39, Ser. 1330 
Nr. 27, Ser. 1413 Nr. 33, Ser. 1499 Nr. 25, Ser. 1564 Nr. 37, 
Ser. 1628 Nr. 3, Ser. 1677 Nr. 45, Ser. 1712 Nr. 15, Ser. 1714 
Nr. 36, Ser. 1726 Nr. 23, Ser. 1757 Nr. 16, Ser. 1763 Nr. 46, 
Ser. 1814 Nr. 27, Ser. 1902 Nr. 4, Ser. 1903 Nr. 17, Ser. 1913 
Nr. 41, Ser 1929 Nr. 19, Ser. 1973 Nr. 45, Ser. 2024 Nr. 29, 
Ser. 2031 Nr. 2, Ser. 2043 Nr. 27. Ser. 2119 Nr. 7, Ser. 2157 
Nr. 18, Ser. 2158 Nr. 2, Ser. 2174 Nr. 11, Ser. 2266 Nr. 27, 
Ser. 2389 Nr. 39, Ser. 2417 Nr. 44, Ser 2454 Nr. 36, Ser. 
2468 Nr. 50. Ser. 2469 Nr. 27, Ser. 2478 Nr. 15, Ser. 2579 Nr. 
13, Ser. 2777 Nr. 35, Ser. 2829 Nr. 32, Ser. 2833 Nr. 20, Ser. 
2912 Nr. 32, Ser. 2930 Nr. 30, Ser. 2994 Nr. 23, Ser. 2998 Nr. 
19 Ser. 3054 Nr. 15, Ser. 3091 Nr. 24, Ser. 3094 Nr. 33, Ser. 
3100 Nr. 1. Ser. 3116 Nr. 10, Ser. 3169 Nr. 44, Ser. 3182 Nr. 
41 49, Ser. 3242 Nr. 7, Ser. 3323 Nr. 13, Ser. 3356 Nr. 43, 
Ser. 3381 Nr. 8, Ser. 3447 Nr. 17, Ser. 3530 Nr. 31, Ser. 3661 
Nr. 2, Ser. 3667 Nr. 7, Ser. 3811 Nr. 26, Ser. 3826 Nr. 5, Ser. 
3848 Nr. 2. Ser. 3852 Nr. 47, Ser. 3893 Nr. 37, Ser. 4056 Nr. 
9, Ser. 4095 Nr. 21, Ser. 4117 Nr. 15, Ser. 4243 Nr. 49, Ser. 
4262 Nr. 3, Ser. 4312 Nr. 30, Ser. 4331 Nr. 41. Ser. 4394 Nr. 
7, Ser. 4466 Nr. 39, Ser. 4494 Nr. 14, Ser. 4576 Nr. 10, Ser. 
4614 Nr. 26, Ser. 4627 Nr. 44, Ser. 4749 Nr. 6, Ser. 4770 Nr. 
30, Ser. 4918 Nr. 11, Ser. 4919 Nr. 30, Ser. 5002 Nr. 6, Ser. 
5112 Nr. 30, Ser. 5184 Nr. 29 46, Ser. 5258 Nr. 14, Ser. 5403 
Nr. 9, Ser. 5424 Nr. 22, Ser. 5436 Nr. 24, Ser. 5439 Nr. 3, 
Ser. 5461 Nr. 26, Ser. 5472 Nr. 50, Ser. 5482 Nr. 46, Ser. 
5513 Nr. 8, Ser. 5648 Nr. 15, Ser. 5672 Nr. 20, Ser. 5688 Nr. 
18, Ser. 5714 Nr. 42, Ser. 5715 Nr. 5, Ser. 5728 Nr. 36, Ser. 
5753 Nr. 39, Ser. 5780 Nr. 20, Ser. 5818 Nr. 50, Ser. 5835 Nr. 
44, Ser. 5995 Nr. 32. 


Handel und Verkehr. 

„Pößneck, 31. März. Der Textilarbeiterkongreß 
beſchloß die Gründung eines alle Textilbranchen umfaſſenden 
Bentralverbands. 12 

» Petersburg, 31. März. 
30. März n. St.“) 


wor g- be: 


8 


weis der Reichsbank vom 


Kaſſen⸗Beſtand 134905 000 Abl. Zun. 1327 000 Rbl. 
Diskontirte Wechſel 16 639 000 „ Abn. 68 000 „ 
Vorſchuß auf Waaren 13000 „ Abn. 2000 „ 
Vorſch. auf öffentl. Fonds 70235000 „ Abn. 295 000 „ 

do. auf Aktien und Obli⸗ 

ationen 3 11046 000 " Abn. 5 000 „ 
Kontokorrent des Finanz⸗ 8 f 

miniſteriums 112 627 000 Bun. 3311 000 „ 
Sonſt. Kontokorrenten . 45.695 000 Zun. 5439000 „ 

23 104 000 Abn. 347 000 „ 


insliche Depots - 
Bene Ab⸗ und Zunahme 


Börſen⸗Telegramme. 


gegen den Stand vom 24. März. 


Berlin, 1 April Schluft⸗Courſe. us 
h „ Apr „Mat! 216 — 215 — 
ic 5 1 705 75 214 25 
2 g. ril⸗ Ma „185 75 186 — 
Wagen br hr ⸗Oktbr 173 75 183 25 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen. 885 
do. 70er lolo 581 — 5% 20 

do. 70er Aprif⸗ Moi! 51 — 80 10 

do. 70er Juni⸗Juli 51 20 50 50 

do. 70er Fun fügen . . l 60 50 70 

do. 70er Auguſt⸗ eptbr. 51 30 50 60 

do. 50er lolo 0 


3 

co] Bohn. 54 Pfandbr. 74 90 74 90 

0 Holt Liaucd-Pfdbr 72 50% 72 3 

Ungar 4 eg = 75 92 75 
gar. 5 err. 89 500 89 50 

Seſtr. Kred.⸗Akt. 8167 55176 50 


onſolidirte 4% Anl. 105 64 Hr 
En ö 89 20) : 


Roi. 4% Pfandbe 101 8 102 — 
01.335 Pfandbr. 96 50| & 
500 Rentenbriele 102 301102 41 


op. Oblig. 95 30 85 30 Heſt fr. Staatsb. 8 10 2; 
Beitr Banknoten 176 901177 15 Fombarden 35 25 12 75 
Schr Silberrente 81 25 81 4% | Neue Reichsanleihe 86 — 86 — 
Ruf. Banknoten 241 20240 70 Fondsitimmung 
Ruff, BokrPfdbr102 — Un 75 fest 


Oſtpr. Südb. E. S. A 89 7589 75 
Mainzdudwighfdto!119 90120 25 
Marienb. Mlaw dto 71 — 
Italieniſche Rente 93 60) 23 90 
Ruſſa konſAn! 1880 98 75, 9 

dto. zw. Ortent. Anl. 76 30 76 30 


Rum. 4 la 87 10 
ürk. 
Bare 


W Kohlen 160 —173 — 


mo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſb A261 60); 
Elbethalbahn „ „102 90103 40 
Galizter „ „ 98 9/0 98 80 
Schweizer Ctr., „174 501174 — 
Berl. Handelsgeſell. 159 101159 25 
Deutſche B. Akt. 166 601167 — 
Diskont. Kommand.210 50210 5% 
Königs⸗ u. 5 8 751126 
€ 0] Bochumer Gußſtahl131 10180 60 
Va e brand uno 
Steinſalz 38 50 39 — JRuſſ. B. f. ausw H. 87 —| 86 60 
5 Sate Staatsbahn 110 10, Kredit 167 10, Diskont 
50. 


Kommandit 210 
N Marktberichte. 

j Bredlau 1. April, 9¼ Uhr Vorm. [Belvat-Berict] 
Sorbaufubt und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die 
Stimmung im Allgemeinen ſehr feit. 

5 18 0.2000. 200 an bet 9805949002 Rilogramın 

UA „* er „990 — 19,90 — , axk. 
ogg en in sehr fetter Seiten gene SL, wurde per 100 Milo: 


„Anl. 
1%, on int 18 80 
0,.Spritfabr.B-U — — 
Genen Werle 153 
warzko 


Ser. 869 Nr. 47, Ser. M 


Mark. — Gerſte preis⸗ 
altend, per 100 Kilogramm gelbe 12,90 bis 13,30 bis 15,10 

„weiße 15,40 — 16,00 M. — Hafer gut gefragt, per 100 Kilo⸗ 
gramm 14,60—15,00— 15,80 Mark, feinſter er Notiz bezahlt. 
Mais behauptet, per 100 Kilogramm 14,20 bis 14,50 bis 
14.90 Mark. Erbſen mehr angeboten, per 100 Kilo⸗ 
ramm 14,50 bis 15,50 bis 16,50 Mark, Viktoria 17,00 
is 18,00 19,00 M. Bohnen wenig gefragt, per 100 Kilo⸗ 
vamm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 Mark. — Lupinen mehr 
beachtet, per 100 Kilogramm gelbe 8,00—8,80—9,20 Mark, blaue 
7,40 bis 8,40 bis 9,00 Mark. — Wicken ohne Umſatz ver 100 
Kilogramm 11.00 bis 12,00 bis 13,00 Mark. — Oelſaaten 
ſchwacher Umſatz. — Schlalglein ſehr feſt. — Schlagleinſaat 
per 100 Kilogramm 19,00 bis 21,50 bis 23,50 Mark. — Hanf⸗ 
ſamen ohne Angebot per 100 Kilogramm 19,00 — 21,00 — 23.00. 
Lein dotter per 100 Kilogr. 18,50 bis 19,50 bis 20,50 M. — 
Rapskuchen ruhig, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00 12.25 
Mark, fremde 11,50 bis 11.75 Mark. Leinkuchen ſehr 
feſt, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 15,00 bis 15,50 Mark, 
fremde 13,00—14,00 Mark. — Palmkernkuchen behauptet, 
per 100 Kilogramm 11,75 bis 12,00 Mark. — Kleeſaamen 
ohne Aenderung, rother unverändert, per 50 Kilo 34 bis 
45—57 Mark, weißer ſchwacher Umſatz, per 50 Kilogramm 40 bis 
50—60—70 Mark, hochfein über Notiz. — Schwediſcher 
Kleeſamen ohne un te, per 50 Kilogramm 50—55—65—75 

ark. Tannen ⸗Kleeſaamen ziemlich feſt, per 50 
Kilogramm 35—40—42—48 M. — Thymothee ſchwach, per 
50 Kilogramm 18—20—25 M. — Mehl gut gefragt, per 100 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 29,25— 29,75 Marl 
Roggen⸗Hausbacken 28,25—28,75 Mark. Roggen ⸗Futtermehl per 
100 Kilogramm 10,60 11.20 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 
9 8010,20 Marl. Speiſekartoffeln 2,002.80 Mark, 
Brennkartoffeln 1,50 bis 2,00 Mk. je nach Stärkegehalt 
und Eiſenbahnſtation per 50 Kilogramm. 


Vermiſchtes. 


Zur Preisſteigerung der Apotheken geht uns aus 
Leipzig folgender weiterer Beitrag zu. Hier wurde vor einigen 
Wochen ein Geſchäft verkauft, das im letzten Jahre einen Umſatz 
von 2730000 M. aufzuweiſen hatte und einen Miethsertrag von 
4500 M. lieferte. Hierfür zahlte der Käufer 350000 M. Der 
Verkäufer beobachtete hierbei aber die zarte Rückſicht, daß er vom 
Käufer einen Vermögensnachweis von 120000 M. for⸗ 
derte. — Dieſes Verlangen des Nachweiſes, daß der Käufer von 
ſeinem Vermögen nöthigen Falls allein 6000 M. (zu 5 Proz.] 
jährlich zu verzehren hat, illuſtrirt mehr als alles Andere die 
heutigen Apothekenverhältniſſe. — Am meiſten ſind die Gläubiger 
u bewundern, die noch den Muth beſitzen, derartige Objekte zu 
jeleipen. — In der „Pharm. Ztg.“ iſt voriges Jahr die Rentabi⸗ 
lität auch ſolch hochbezahlter Apotheten „ausgerechnet“ worden. 
Als aber ein Ungläubiger in einer Entgegnung die Herren, welche 
zu einem derartigen Preiſe gekauft, öffentlich aufforderte anzu⸗ 
geben, ob und wie ſie auf ihre Koſten kommen, da blieb die Ant⸗ 
wort aus und ſoll heut (es find / Jahr inzwiſchen verfloſſen) 
noch erfolgen. 


Ein blinder Abiturient. Unter den entlaſſenen Abi⸗ 
turienten des Kaiſer Friedrich⸗Gymnaſiums in Frankfurt a. M. be⸗ 
fand ſich der von Geburt an blinde, 21 Jahre alte Richard 
Hohenemſer, Sohn eines Bankiers. Dem jungen Manne war vor 
der Prüfung mitgetheilt worden, daß er von den ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten entbunden werden würde, doch bat er darum, dieſelben 
gleich ſeinen Mitſchülern erledigen zu dürfen; es wurde ſeiner 
Bitte entſprochen; die Arbeiten fielen ſehr zur Zufriedenheit der 
Lehrer aus. 


+ Die heiligen Stätten in Jeruſalem, die einen ſteten 
ankapfel der verſchiedenen, mit ihrer Obhut betrauten geiſtlichen 
enoſſenſchaften bilden, haben vor Kurzem neuerdings Veran⸗ 

Iaffung „au einem Konflikte zwiſchen den griechischen und lateini⸗ 
ſchen önchen gegeben. Diesmal handelte es ſich um das Be⸗ 
nützungsrecht der Stiegen, welche von der Baſilika zu der untec⸗ 
halb des Chores der letzteren in die Natipitätsgrotte Bethlehem 
führen. Die Baſilika ſelbſt gehört den Griechen und Armeniern, 
und den Lateinern ſteht lediglich das Durchgangsrecht zu. Von 
der Baſilika in die Grotte führen zwei Stiegen, die zu entgegen⸗ 
geſetzten Seiten des ſogenannten Nativitäts⸗ Altars ausmünden. 
Eine der Stiegen gehört den Griechen, die andere den Griechen 
und Armeniern gemeinſchaftlich; letztere wird auch von den La⸗ 
teinern benützt, wenn ſie ſich in die Grotte zur Verrichtung ihrer 
religiöſen Handlungen begeben. Die Griechen und Armenier haben, 
ebenſo wie die Lateiner, das Recht, in der Grotte Lampen zu 
brennen und täglich eine Meſſe zu zelebriren. Bis vor Kurzem 
benützten die Griechen nur die ihnen gehörige Stiege; ſeit einiger 
Zeit fingen ſie an, auch die andere zu benützen, was ihnen, dem 
beſtehenden Uſus gemäß, nur aus beſonderen Anläſſen geſtattet 
war. Die Armenier haben dagegen beim griechiſchen Patriarchate 
Klage geführt und die Wiederherſtellung des status quo ante ver⸗ 
langt. Auch die Lateiner legten ihrerſeits gegen das Vorgehen bei 
der Lokalregierung Proteſt ein. Als nun eines Tages der griechi⸗ 
ſche Sakriſtan nach Beendigung des Gottesdienſtes die armeniſch⸗ 
griechiſche Stiege paſſiren wollte, ſuchte ihn der anweſende latei⸗ 
niſche Sakriſtan zu verhindern, und es entſpann ſich daraus unter 
den herbeieilenden Mönchen beider Konfeſſionen ein Streit, der zu 
Thätlichkeiten führte. Der Gouverneur ließ eine eingehende Unter⸗ 
ſuchung des Vorfalles einleiten, die noch im Zuge iſt. 


+ Echt amerikaniſch. Die Legislatur von Minneſota 
iſt hinter einen ſonderbaren Betrug gekommen. Im letzten Jahre 
wurden nicht weniger als Doll. 25000 Prämien im Betrage von 
je Doll. 5 für erlegte Wölfe bezahlt. Die Höhe dieſer Summe 
erregte denn doch Bedenken und bei näherer Unterſuchung ſtellte 
ſich heraus daß es in den nördlichen Theilen des Staates in 
großem Maßſtab eingerichtete Wolfszüchterei en gab, welche 
ein ſehr einträgliches Geſchäft daraus machten, Wölfe zu ziehen 
und ſpäter ihr Fell dem Staate zu verkaufen! 


+ Ein Mißbrauch des Telephons. Die „Elektrizitäts⸗ 
Zeitung“ erzählt: Ein franzöſiſcher Tiſchler ra den ſchadhaften 
Beichtſtuhl in der Kirche auszubeſſern und mißbrauchte die Gelegen⸗ 
heit, unbemerkt in das Holzwerk ein Mikrophon einzuſchalten, das 
er durch zwei on 5 mit einem Fernſprecher verband. Dieſer 
ſtand in einem verborgenen Winkel der Kirche, wo der Tiſchler 


Kar netto*16,50 bis 17,50 bis 18,10 


90 ſich verſteckte, wenn er ſah, daß Beichtkinder zum Beichtſtuhl gingen. 


So erſpähte er allerlei Geheimniſſe und benutzte ſolche zu Er⸗ 

preſſungen, wodurch der Pfarrer in den Verdacht der Verletzung 

des Beichtgeheimniſſes gerieth. Endlich kam die Sache doch an 

1 75 160 und der Tiſchler auf die Anklagebank, von da ins Ge⸗ 
ngniß. 


Eine fonderbare Stiftung. Ein reiches, aber ſehr 
ſchrullendaftes räulein Namens Sarah Carter in Wilming⸗ 
on in Maff. hat der dortigen Stadtbehörde ein merkwürdiges 
Anerbieten gemacht. Sie will nämlich die Summe von Doll. 10 000 
anweiſen, aus deren Zinſen jedes Jahr ein Anzahl a ufer an 
ge ſtrichen werden ſollen, deren Eigenthümer indeſſen keine 
ae befigen dürfen und Mitglieder eines Mäßigkeitsvereius fein 
müſſen 


Alle Katarrhe und ihre Folgezuſtände wie Schnupfen. 
Huſten, Heiſerkeit, Auswurf dc. beruhen auf einem entzünd⸗ 
lichen Zuſtand der Schleimhäute der Luftwege und nur ein Mittel, 
welches wie die Apotheker W. Voß ſchen Katarrhp im 
Stande iſt den Entzündungszuſtand in ganz kurzer Zeit oft ſchen 
in wenigen Stunden zu beſeitigen, wird auch das Leiden, den 
läſtigen Schnupfen, den quälenden Huſten, die Heiſerkeit dc. ent⸗ 
fernen. Die Apotheker W. Voh’ichen Katarchpillen (mit Cho⸗ 
kolade überzogen und daher von Groß und Klein angenehm zu 
nehmen) ſind in den meiſten Apotheken à Doſe Mk. 1. erhältlich, 
doch achte man genau darauf, daß das Verſchlußband jeder Doſe 
den Namenszug des kontrollirenden Arztes Dr. med. Witt⸗ 
linger trägt. Hauptdepot: Berlin, Victoria⸗Avotheke, Friedrich 


ſtraße 19. 
— ü.. . — —u— —— 


Das Geheimniß des Erfolges! So mancher lebt unter 
dem Eindrud, daß Glück und Erfolg in erſter Linie von der Höhe 
des in betrachtſtehenden Kapitals abhängig jeien. — Von der Un⸗ 
richtigkeit dieſer Anſicht kann ſich Jeder überzeugen, der beobachtet, 
wie ſich häufig Leute aus den einfachſten Verhältniſſen ohne das 
geringſte Kapital in wenig Jahren zu Glück und Wohlſtand in 
die Höhe arbeiteten. Viele unſerer Millionäre begannen ihre 
Laufbahn als armſelige Laufburſchen und in der That Jedermann 
iſt die Bahn des Erfolges in kleinerem oder in größerem Maß⸗ 
ſtabe eröffnet, welchem Stande er immer angehört. Nicht Kapital 
bildet das Geheimniß des Erfolges, ſondern Fleiß, Ausdauer, 
richtige Verwendung des Verdienſtes, geiſtige Kraft und körper⸗ 
liche Geſundheit. Der wichtigſte Faktor, welcher ins Auge gefaßt 
werden muß, iſt jedoch die Geſundheit, denn nur ein körperlich 
und geiſtig geſunder Menſch vermag der geſteigerten Konkurrenz 
Trotz zu bieten, dieſelbe zu überholen und ſich hierdurch ſeinen 
Weg zu bahnen. Zuvperläſſigen Rath und Beistand in allen jani- 
tären Fragen auf allen Krankheitsgebieten gewährt die Sanjana 
Heilmethode und liegt es in Jedermanns Intereſſe ſich dieſes Heil 
verfahren anzuſchaffen — zumal man daſſelbe vollſtändig koſtenfrei 
beziehen kann. Zahlreiche amtlich beglaubigte Heilungen gelangten 
bereits an dieſer Stelle zur Veröffentlichung. Einen weiteren 
Beweis von der erprobten Wirkſamkeit dieſes Heilverfahrens liefert 
uns wiederum nachstehendes Zeugniß. Herr Louis Baumann auf 

Poiſchower Mühle b. Grevesmühlen (Mecklenburg) an die 

Direktion der Sanjana Company zu Egham (England). Hoch⸗ 
geſchätzte Direktion! Zur großen Freude gereicht es mir 
heute berichten zu können, daß ich nach 2monatlichem Kur⸗ 
gebrauche durch die Sanjana Heilmethode meine Geſundheit 
vollkommen wieder erlangt habe. Ich glaube ganz ſicher, 
würde ich dieſes Heilverfahren nicht angewandt haben, ich 
wohl ſchon im Grabe geruht hätte, denn in einem ſolchen 
Krankheitszuſtande befand ich mich bereits. Nächſt dem 
lieben Gott, danke ich Ihnen verehrte Direktion für die 
Güte, welche mir zu Theil geworden iſt. Ich werde nach 
Kräften bemüht ſein, dieſes ſegenreiche Unternehmen weiter 


zu verbreiten. 
Mit vorzüglichſter Hochachtung 
Ihr dankbarer 
Louis Baumann. 
Poiſchower⸗Mühle b. Grevesmühlen 
(Mecklenburg), den 18. Mai 1890. 


Die Sanjana Heilmethode beweiſt ſich von zuverläſſiger 
Wirkſamkeit bei allen heilbaren Nerven⸗, Lungen⸗ und 
Rückenmarksleiden. Man bezieht dieſes berühmte Heil- 
verfahren jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretär 
der Sanjana Company Herrn Hermann Dege zu Leipzig. 


— — . — —— ꝶm—0 — — 


Stets neue Beweiſe ihrer Vorzüglichkeit. Frauſtadt. 
Reg.⸗Bez. Poſen. Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen 
(a Schachtel 1 M. in den Apotheken) gebrauchte ich nun ſchon ſeit 
vielen Jahren mit beſtem Erfolge. Dieſelben befördern 5 
leichten regelmäßigen Stuhlgang bei mir und machen auch na 
dem Genuß keinerlei Beſchwerden, welches ich bei meinem hohen 
Alter ganz beſonders anerkennen muß. Verwitt. Kanzlei⸗Rath 
Auguſte Kaſchlaw. — Man ſei ſtets vorſichtig, auch die ächten 
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen mit dem weiſten 
Kreuz in rothem Felde und keine Nachahmung zu empfangen. 

„Die auf jeder Schachtel auch quantitativ angegebenen Beſtand⸗ 
theile ſind: Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian.“ 


Hildburghauſen. Technikum.) Die rn der dies⸗ 
jährigen Zeichnungen der Schüler und ſpeziell die der Kandidaten 
at von vornherein auf einen günſtigen Ausfall der ſtaatlichen 
eife⸗Prüfung ſchließen laſſen. Und in der That hat der Herzogl. 
Prüfungskommiſſar, gr Regierungs⸗ und Oberbaurath Hoppe, 
in Hinſicht auf die ſehr gut ausgefallenen ſchriftlichen Prüfungs⸗ 
arbeiten und Zeichnungen, Veranlaſſung genommen, von 26 Ab⸗ 
ſolventen der Maſchinenbauſchule ſechs und von 24 Abſolventen 
der Baugewerk⸗ und Bahnmeiſterſchule ſieben von der münd⸗ 
lichen Prüfung zu entbinden. Ueberhaupt dürfte dieſe Prüfung 
nicht nur ſeit Veſtehen der Anſtalt die beſte geweſen ſein, ſondern 
auch im Allgemeinen zu einem der beſten Examinas gleichwerthiger 
een gezählt werden können. Faſt ein Drittel (15) der 
andidaten hat mit „Recht gut“, v 
„Gut“ beſtanden, die übrigen (17) haben die Note „Beſtanden“ er⸗ 
reicht; nur zwei der Kandidaten waren vor Schluß der Prüfun 
zurückgetreten, um dieſelbe im Herbſt zu machen. Von den 4 
Kandidaten, die dieſe Prüfung beſtanden haben, gehören 24 ee 
15 Meiningen, 2 Schwarzburg⸗Sondershauſen, je einer Anhalt, 
Altenburg, Gotha, Weimar ⸗Eiſenach, dem Königreich Sachſen, 
Chile und Rußland an. Dieſe hervorragenden Reſultate verdankt 


2 


die Anſtalt, welche von unſerem Direktor, Herr Ingenieur 8 5 


begründet iſt und durch ſeine umſichtige Leitung ſich auf dieſe 
Höhe gebracht ſieht, ſodaß dieſelbe im jetzt beendeten 29. Semeſter 
von 208 Schülern in der Maſchinenbauſchule und 246 Schülern in 


der Baugewerk⸗ und Bahnmeiſterſchule beſucht wurde, der guten 
Organiſation und dem auf der Höhe der Zeit ſtehenden Lehrplane, 


deſſen u ed in den Händen eines ausgezeichneten Lehrer⸗ 
kollegiums liegt. An der Anſtalt wirken jetzt 22 Lehrkräfte und 
jedes einzelne Fach hat einen erprobten Vertreter. Angeſichts dieſer 
Thatſache iſt es erklärlich, daß die Abſolventen des hieſigen Techni⸗ 
kums raſch Stellungen finden. Viele Geſuche um tüchtige Techniker 
gehen direkt an die Anſtalt und es hat immer ſchon 
Abſchluß des jeweiligen Semeſters ein Theil der Kandidaten gut 
bezahlte Stellungen in Ausſicht. Im letzten Jahr hat die Freguenz 
der Anſtalt onbecotbeniti zugenommen, ſodaß mit Eröffnung 
jedes Semeſters neue Lehrkräfte ade werden müſſen. Das 
Sommerſemeſter iſt zwar in der Regel etwas ſchwächer beſucht, 
weil die Schüler der Baugewerkſchule in die n 
doch haben für das nächſte Halbjahr bereits wieder 298 Anmeldun⸗ 
gen ſtattgefunden, ſodaß der Beſuch der Anſtalt vorausſichtlich auf 


350 und 5 chüler ſteigen wird. Der Hauptunterricht des 


en 


Sommerſemeſters beginnt am 20. April. 


—ä— . e ''... — . . .... . .. . '. —— —— — 
Neu ee — rue ze Geldſchrank⸗ u. Caſſetten⸗ 


eferant, Berlin, Paſſage. 


ein weiteres Drittel (16) mit 


onate vor 
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krlen unter BITTE... ... 
welche vermittelſt kleiner, im täglichen Verkehrsleben vorkommender 
b wie Stellengeſuche und Angebote, Kauf⸗, Verkauf⸗, Pacht⸗ 
und Verpachtungsgeſuche, Betheiligungs⸗ und Theilhabergeſuche, 
Kapitalsgeſuche und Angebote ꝛc. geſucht werden, inſerirt man am 
beiten und vortheilhafteſten durch Vermittelung der Annoncen⸗Ex⸗ 
pedition Rudolf Mosse. Die bei derſelben einlaufenden Offer⸗ 
ten werden uneröffnet dem Auftraggeber täglich zugeſtellt und in 
allen Fällen ſtrengſte Diskretion gewahrt. erner iſt Vorkehrung 
egen unberechtigte Empfangsnahme der Offerten getroffen. Die 
Annoncen⸗Expedition von Rudolf Mosse berechnet lediglich die 


Affe Schokolade 
Deutschen Kakao 


Kn allen Hildebrane Geschäften Deutschlands vorräthig) empfehlen 


eodor Hildebrand & Sohn, Hofl. Sr. Maj. des Königs, Berlin. 


Auction. Die Pachtkaution iſt auf 2000 M. MER 
Mieths-Gosuche, MRS 


| | 
 Zmangsveriteigerung. 
Sm Wege der a are 

ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Plewisk Band II Blatt Nr. 
31 auf den Namen des Land⸗ 
wirthes Andreas Kacz- 
marek und ſeiner Ehefrau 
Margaretha geb. Hoppel 


Freitag, den 3. April, Vorm. und der Werth des Vieh- und 
von 9 Uhr ab, werde ich im Pfand⸗ Wirthſchafts⸗Inventariums, mit 


F. inet Original⸗Zeilenpreiſe der Zeitungen und ertheilt gewiſſenhaften Rath 
iR ingetr d in dem Dorfe lokale welchem die Pachtſtücke mindeſtens 8 Zeilenpreiſe der Jeſſungeg und erth⸗ ſſenbaften Rat 
Fe ee e de aa eren Seen, ff , af 3700 F n ee spe Ser" Bi 

legene Grundſtück 4114) bänder, Herrenwäſche, Jeder, bel ſich beim Bieten bei In meinem Neubau bie Städten eigene Büreaux, in Berlin, Hauptbureau SW., Jeruſa 


am 1. Juni 1891, 

Vormittags 8 ¼ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, 
Wroͤnkerplatz Nr. 2, Zimmer 

Nr. 18, verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 230,01 
Mark Reinertrag und einer 
läche von 16,4730 Hektar zur 
N rundſteuer, mitf 90 Mark 
BE; Nutzungswerth zur Gebäudes 

5 ſteuer veranlagt. 

a Poſen, den 26. März 1891. 
in Königl. Amtsgericht. 
1 


ag Abtheilung IV. 


Kindergarderobe zc. theiligen will, hat ſich vor dem 


Re gegen baare Säblung Pr 15 dem Lizitations⸗ Müh len⸗ und Naumannſtraße 
f N iſſarius, Regierungsaſſeſſor ], f 1 
inen ede denken un ger ſind noch herrſchaftliche Woh⸗ In unſerem Neubau Ritterſtr. 16 ſind per 1. Oktober 


Jenke, Gerichtsvollzieher. [Dalmer über den eigenthümlichen f A 
nungen zu vermieten un] geräumige Wohnungen 


Beſitz eines disponiblen Ver⸗ 
können dieſelben täglich von 11 mit zeitgemäßem, praktiſchem Comfort, von 4, 5 und 6 Zimmern, 


10 mögens von 50.000 Mk., ſowie 
a Verkäufe e Verpachtungen 1 N ee Eünnen, biejeihen üolid b N 
a onſtige Qualifikation auszuweiſen. bi yr Vormittags und von Küche, Baderaum und Nebengelaß, zu vermiethen. Näheres bei 
4—6 Uhr Nachmittags beſichtigt er 4 Wi 8 
Gebrüder Lesser, Nitterſtraße II, im Hoft. 


‚ „ Die übrigen $ bed 
Neubau kines Tugin⸗Kaſer⸗ und "bie Saen ee owe werden. 
Samuel Reinstein. g r 
Wilhelmsplatz Nr. 5 
II. Etage iſt eine Wohnung mit Balkon, beſtehend aus 9 Zim⸗ 


' die Karten, Regiſter, Auszüge aus 
nements und Tuin⸗ Depots der Grundſteuermutterrolle und Bulmuel Reusten. 
u Poſen das Gebäude-⸗Inventarium können Zum Sommer oder Herbſt 1891 
Zum 505 ; | Wi thſchafts vor dem 1 he 9 9 79 ſuche eine Wohnung von 3 
Zum Bau eines Wirthſchafts⸗ rer Domänen⸗Regiſtratur während bis 4 Zimmern in der Ober⸗ mern, Küche, Badezimmer, Nebengel 01 z 
ar eines Kammergebäudes der Dienttitunden, als auch auf ſtadt. Offerten unter E. D. 30 miethen. (Ausſicht a dem e 1 Gärten) 
5 eines Fahrzeugſchuppens für der Domäue Seebrück bei dem poſtlagernd Poſen erbeten. Näheres 57 0. Meinten, Aebrichſir rg 
as Trainkaſernement, ſowie eines jetzigen Pächter, Oberamtmann | Gaumen, = f (Km __ Näheres bei C. Heinrich, Sriedrichitr. 1. 4159 


lemerſtraße 48/49, in Posen vertreten durch G. Fritsch & Co.. 
St. Martin 34, J. 2371 


Zwangsberſteigerung. 


x ua N e ee 19 inne Vergſtr. 12a, I. Etg., herr⸗ 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ Wohngebäudes für die Depot⸗ Weißtopf eingeſehen werden, wel⸗ Fel i 3 8 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche] Offiziere, eines Wohngebäudes für | cher nach vorheriger Anmeldung ante ee eee Ftiedrichſtraße > 1 Lehrling 
von Junikowo Band I Blatt] die Schirrmeiiter und einer De⸗ auch die Beſichtigung der Wacht: | a, eheädchenz, Ku e een ‚ a 


1. Oktober d. J. zu verm.  |vis-A-vis dem Oberlandesgericht, | findet in meiner Poſament⸗ und 
Bergſtr. 12 b, II. Et., 4 Zim.,iſt die I. Etage mit Balkon, Weißwaaren⸗ Handlung bei 
Badez., Mädchenz., Küche ꝛc., per zum Geſchäftslokal. Bureau auch freier Station Aufnahme. 


Nr. 9 auf den Namen des 
Gutsbeſitzers Joseph Jezio- 
rowski eingetragene, in den 


pot⸗Schmiede für das Train⸗De⸗ objekte geſtatten und ſonſtige Aus⸗ 
pot ſollen öffentlich verdungen kunft ertheilen wird. 
werden. Auf Erfordern wird von den 


; 1 1. Oktober zu vermiethen. für einen Arzt vorzüglich ge⸗ N 
Gemarkungen Junikowo und] I. Am Mittwoch, den 15. Pachtbedingungen und Lizita⸗ . 8 n ö zu h 
Rudnicze, Kreis Poſen⸗Weſt, be⸗ April 1891, Mittags 12 Uhr, | tionsregeln gegen Erſtattung e Ver n a Ritter, 
legene Grundſtück im Neubau-Bureau des Train⸗ | Copialien Abſchrift ertheilt. Ein möbl. Zimmer zu verm. Näheres N 90 ce — — Dells (Schleften). _ 
am 26. Mai 1891, Kaſernements zu Bartholdshof bei Poſen, den 21. März 1891. Langeſtr. 11 III. bei Geisler. TE 0 nene 


Einen Lehrling 


mit ſchöner Handichrift ſuche per 
ſofort für mein Aſſecuranzbureau. 


BI Vormittags 9 Uhr, 
m‘ vor dem unterzeichneten Gericht, 
N im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, 
Wronkerplatz Nr. 2, Zimmer Nr. 


J an, h chäft. 
Poſenn: Königliche Regierung gel 

1. Die Erd⸗ und Maurer- Abtheilung für direkte Steuern, * 
arbeiten: 5 5 Domänen und Forſten. 
Loos! veranfchlagt auf 20 813 M.] Mein in Kurnik am Markte 


Parterrewohnung, 2 3. u. Küche, armen 
Werkſtattremiſe nebſt einge- | % 
zäuntem Hof, an belebter Straße, 


2 er 


Stellen- Angebote. Bee 


* 18, verſteigert werden. 4113 81 Pf., A 8 bel 8 ſofort zu verm. 5 n 8 bein, 
* Das Grundſtück ift mit 764.91 Loos II deranſchlagt auf 16 347 M. e ; Näh. Wronker „„ Müblenſir 18. 
Mk. Reinertrag und einer Fläche 83 Pf. Grundſtück Nr 120 -Näh. Wronkerſtr. 6, Comptoir. eat En 85 Kan ra 6 (Ri * 
5 von 102,778 Hektar zur Grund- | 2. Die Asphaltarbeiten: 2 Zwei leere Zimmer, / Dresden, Maxſtraße 6. Ein * ehrling 


bin ich willens unter günſtigen 


Nebenverdienſt für Jederm 
Bedingungen zu verkaufen. fel krdviten If 


T Schloftſtr. 41 für die Zeit bis L. verkäuſe Arultel. Provision ſof. wird geſuch ür is Bureau von 


BT veranſchlagt auf 2596 M. 


werth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 62 Pf, ihr Näheres in Poſen, Breiteſtr. 19, | Sktober zu v Näheres Off. u. M. 7215 befö Ludwig Manheimer 
Be. 8 Loos ü veranſchlagt auf 446 M. in der Bonbonfabrit. 4136 15 Haushälterin. or Moſſe, Köln. ga 5 . eo 8 
„ n 26. 3 1891. . 8 > 40 1 0 


2 Pf. 
II. Am Freitag, den 17. 
April 1891, Mittags 12 Uhr 
an dem vorgenannten Orte. } 
Die folgenden Maurermaterial= | 98 
Lieferungen: 


önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Zwangsberſteigerung. 


— — — = i Ein tüchtiger 

Tine B „ Wilhelmsplatz 4, Gute Rockſchneidet Deſtillateur, 

bofort zu verm. Auskunft ertheilt finden bei hohen Löhnen flotter Erxpedient (Chriſt,) 
Rechtsanwalt dauernd Beſchäftigung. findet ver ſogleich dauernde Stel- 


= 


| > ind 235 . ng. Meldunge.. nebſt Zeug⸗ 
ge. m Wege der Zwangsvoll⸗ „4. Bruciteine: . Ein Garten⸗Reſtaurant od. : Placzek M IV K „ fen jomie Ar Gehalts- 
tttreckung ſoll das im Grundbuche Loos 1 900 00 em ein Garten zur Einrichtung Schloßſtraße 5. 2. | | Mall 0 N anfbriithe bei feier eg 


von Gurczyn Band XIII Blatt 
Nr. 309 auf den Namen des 

Eigenthümers Joseph Man- 
kowski und ſeiner Ehefrau 
Antonie geb. v. Rakowska 
eingetragene, in dem Dorfe 
Gurczyn, Kreis Poſen⸗Oſt, 8 


. . ines ſolchen wird zu pachten . ĩ 
b. Hintermauerungsſteine: eines ſolchsu wird 5 ee. 
Sons 1 125 dend, f 12 Gap. d. B Jeg Sitohe u. Alorenliner Hüte ab . en. 
e. Klinterſteine: 5 Sofort zu kaufen geſucht dt un ae Einen Commis, 


h färbt und moderniſirt bei . Rei enden eee e 
Loos I 1000 r größerer Forſtbeſtz ) beider Landesſprache chtia, 
alk: 


1 II Hailo Gries, Schloßſtr. 1. ſucht die Zuckerwaaren⸗ u. Cho⸗ ſuche ich für mein Schank⸗, Co⸗ 
8050 r K 


Glogau, Markt 18. ern Ghiffre L. C. in 
K ͤͤ ˙ N VEN T I er Exp. d. Ztg. niederzulegen. 
Einen Proviſions⸗ 


”" 


n 1 e 1897, , sent Seeisle 19 | zum fofoctigen Yntelt 0 > 
Vormittags 9 Uhr, 16, | 2 Wen Gee cm | Offerten sub T. 770 on Ma- Beltfebern-Keinigungs-Aufalt | Ein junger Mann, | Carl Schmuhl, Zertow. 
vor dem unterzeichneten Gericht, N a En o osse, Breslau. i 8 wel : ilatinn⸗ —— 

im hieſigen Amtsgerichtögebäude, Loos er 8 kB, Rothbuchen⸗ oder Gebr. Jacobi, üttelitr, 15. . Lehrling 
a N Sd 8 Eich b Mi Krämerſtr. 25 bewandert und gute Zeug⸗ gegen monatl. Vergütung geſucht. 
das cernonück ist mit 204 Loos 1 860 ebm ichenbohlen find in I. Et. Geſchäftsrä niſſe nachweiſen kann, findet i i a 

t mit 2,04 ’ nd in I. Et. Geſchäftsräume, findet Jacobowitz & Silberstein 
Mark Feeineltrag ee ET 658,70 cbm "pors die auch zu Comptoir fich eignen, | ſofort oder per 1. Mai gün⸗ a 


4. Pore Steine 10 80 Tauſend 3 5 5 4“, und Eichenkantholz 
Die Angebote zu 1 ſind nach 


Prozentſätzen zu den Anſchlags⸗ Drbanowtt, Romocki 4 00. 


ſummen abzugeben. Die Angebote 
zu II durch Eintragung der Ein⸗ Posen. 


zelpreiſe in die Verdingungs⸗ . 
anſchläge. 

Behte Sarr! 
gegen Erſtattung der Herſtellungs⸗ ala & Malaga, 
ſchrift verſehen, pünktlich einzu⸗ Dr. Bischof, Berlin. 
Poſen 25. März 1891. 


Die Verdingungs = Unterlagen 
koſten von dort be ogen werden. Marke: Goytia Hermanos, 
reichen. Zu ſpät eingegangene empfiehlt 
Der Garniſon-Baubeamte 3 f 
ni 'RUMMI; Artikei 


ſtige Stellung bei Baumwoll- u. Leinen⸗Waaren 


und II. Etage 1 Wohnung per 
1. Oktober cr. zu vermiethen. 


Wolff Guttmann. 
I od. 2 unmöbl. Zimmer 


(ungenirt) mit Burſchengelaß od. 
ſolches in der Nähe, z. 1. Mai 
geſucht. Offerten unter G. F. 400 


Wronkerſtr. 25 


ein großer Laden mit drei 
Schaufenſtern und ein Keller 
per 1. Oktober d. J. zu vermieth. 


ulius Hirsch. 


Wronkerſtr. 25, 


II. Etage, 3 Zimmer, Entree, 


en gros, Breslau. 
Jacob Berne, Ein Haushälter 
. w. verl. im Deſtillationsgeſchäft 
Einen tüchtigen Gehilfen ſucht Wallischei 20. 
der Zeughausbüchſenmacher 


Güth, Ein junger Mann, 


Große Gerberſtraße Nr. 24. 8 a Io der 
Zwei tüchti e Rock neider po U en Spra E ‚ma 19 ist, 
und ein Tagſchueider tönen fich wird ſofort für ein Möbel⸗ 
ſofort melden. geſchäft geſucht. Offerten unter 
H. Schnabel, S. U. Exp. dieſ. Zeitung. 
Schneidermeiſter, Alt. Markt 57. Geübte Putzarbeiterin 
Eine kräftige anſtändige Be⸗ ſowie Lerumädchen ſucht 
dienungsfrau wird verlangt Anna Rettschlag. 
Markt 93, II Treppen. Schloßſtr. 2. 
Für mein Colonialwaaren⸗ 
Engros⸗ u. Detail ⸗Geſchäft 


Fläche von 0,1724 Hektar zur 
it Geuebfteuer.,. mit 705 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. ; 
Dt. Beet, den 28. März 1891. 
3 önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


* mangsverfieigerung. 
2 m Wege der Zwangsvoll⸗ 
fſtreckung ſoll das im Grundbuche 
FJierzyce Band III Blatt Nr. 66 
Auf den Namen des Maſchinen⸗ 
bheizers Franz Mieloch ein⸗ 
etragene, in dem Dorfe Jerzyce, 
is Poſen⸗Oſt, belegene Haus⸗ 
grundstück 4111 


nu. San 1801, 


können im obengenannten Bau⸗ 
Bureau eingeſehen werden, oder 

BAR A en e, 
verſieg prechender Auf⸗ — na 
Angebote werden nicht berückſich⸗ Oswald Schaepe, 
tigt. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. Paul Wolff in Posen. 


Vormittags 9 Uhr, 0 ode. ; ont Papia Küche, per 1. Oktober zu verm. ſuche er 0 
terzeichnet ericht | Die Könipl. Regier.⸗Baumeiſter 1 Fake f f : eee e 
i deſtgen Snttsgeriitägebäuhe,| _Mebert. Keler. ||, (Neuh)Ausf.illuser.Preisl. Julius Hirsch. |,um sotortisen Antritt oder 


in verschl.Couv.o.Firma g.20Pf. 
E. P. Oschmann, Magdeburg. 


per 1. Mai d. J. einen 


tüchtigen jungen 


Wronterplatz Nr. 2, Zimmer] Die im Kreiſe Koſten belegeen 

5 n 8 5 1230 [Königl. Domäne Seehrück 

5 as Grundſtück it mit 12 18 Jahre von Johannis N 

M. Nutzungswerth zur Gebäude— 1892 ab im Wege des öffentlichen Dom. Gwiazdowo 

ſtener veranlagt, 5 Ausgebots anderweit verpachtet bei Koſtſchin 

8 ofen, den 28. März 1891. werden, zu welchem Behufe wir hat Frühhafer zur Saat loco 
ahnboß Koſtſchin 50 Pf. über 


Sapiehaplatz 3, 1 
5 Zune u Adern per R ide 9 i th! 
Oktober zu vermiethen. N 

Wohnung von ſechs Stuben, Mann, Eine eich 21 8 8 
Badeſtube 55 viel Rebengelaß tft |der der ar ‚Soradıe 5 7 fat de AL Bei > 2 
Saar n 8 1 $ F d. 
Souifenftr.. 7b in 2. Etage zum 9 5 ihren ae Abe | fanntich. ein. achtb. u. ließensw. 


önigliches Amtsgericht, auf Donnerstag, den 4. Juni 


Abtheilung IV. d. J., Vormittags 11 Uhr, in höchſte Not 1. Oktober cr. zu vermiethen \ N. Er ’ Ver 
TFP. ͤ ˙ U—¼ nmel) nr i 3 pro Zentner abzu⸗ enten un ſſchriften der Zeugniſſe beifügen. Herrn, wenn auch ohne m. 
wangsverſteigerung! unſerem Sitzungszimmer ben. Ein freundl. gr. g. mbl. Zimmer ordern Sie über mich reelle 
Steig, den 3. April werde ich an anberaumt haben. geben, ee 20 etouxmarte verbeten. 4117 1% 


in 1 reſp. 2 Herren mit o. ohne 


Penſion billig zu bermieihen. L. Borinski 


„Aust. vom Fam. Journal, 
Kattowitz O., S. 3917 


Berlin-Westend. 


um s Uhr früh, Kurze Gaſſe 10, Die Domäne hat einen Ge⸗ 5 \ 
Faß Wein, fammtflächeninhaltvon334,3308ha, / Walliſchei 5 


3 Faß Cognac, 1 ‚ u BEST Be —̃ ̃ͤ — ger 
0 e Hundert Flaſchen Wein darunter ca. 238 ha Acker, 41 ha| _ En möbl. geräum. Zim vornh. R h 
' re zus ar Wieſen und 39 ha See. Der 1 — 1 Et. Martin 54, III, I. Ein Bu alter und eirath! Wolle, 
d. Schnäpſe u. vi 28 Bäckerſtr. 5, Part r., 1682| 8 ift 8 % 000 
Aan 40 Ahr i der Pfandkam⸗ 2 möbl. Zim. - jogl. billig zu verm Yin fon. ol {u ve. | Corre pondent DR und rde 0 
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Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. DederZu. Comp. (A. Röſtel) in Posen. 
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